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Der Jahresbericht
der

eLaudes-Perſtcherungsauſtalt Sachſen Anhalt
zu Merſeburg

iſt vorige Woche erſchienen und den Ausſchuß Mitgliedern zu
geſtellt worden. Der Bericht unterſcheidet ſich von den bisher
erſchienenen keineswegs denn in demſelben findet man weiter
nichts als trockene Zahlen. Irgend eine Neuerung, gusführ-
liche Erläuterungen zu dem Zahlenmaterial, vermißt man. Dem
vorjährigen Bericht wurde infofern mit großer Spannung ent
gegengeſehen, als in demſelben auf die in den Kreiſen Wans-
leben und Worbis vorgenommenen Rentenentziehungen einge-
gangen wurde. Es wurden bekanntlich im Jahre 1903 in
dieſen Kreiſen nachgeprüſt 887 Rentenempfänger. Nach dem
diesjährigen Bericht wurde die Rente entzogen in 169 Fällen,
außerdem ſoll auf den Rentenbezug „verzichtet“ worden ſein
in 74 Fällen.

Berufung wurde eingelegt gegen den Entziehungs-Be
ſcheid in 110 Fällen und gegen die Entziehung infolge Verzichts
dreimal. Jn den 113 Berufungsfällen wurde in der Be
rufungs reſp. Reviſions-Jnſtanz der Entziehungsbeſcheid be
ſtätigt in 78 69 Prozent, der Entziehungsbeſcheid aber
wieder aufgehoben in 28 25 Prozent Fällen. Hierbei wur-
den von den gegen den Verzicht eingelegten 3 Beruſungen 2
zurückgewieſen und nur in einqm Falle wurde hier der Be
rufung durch Wiederzuerkennung der Rente ſtattgegeben. So-
mit hat die Verſicherungsanſtalt. mit der Nachunterſuchung gar
nicht ſchlecht abgeſchnitten. Unangefochten blieben und wurden
rechtskräftig 58 34 Prozent der Entziehungsbeſcheide. Von

den durch er r außergeſetzten 129 Verſicherten traten 35 wieder mit neuen Anträgen
auf Rentengewährung heran. Hievvon wurden bewilligt 20,
die Rente wurde verſagt in 7 und das Verfahren ſchwebt noch
in 8 Fällen. Bei der neuen Rentenbewilligung iſt die Zeit des
früheren Rentenbezugs als Krankheitszeit mit in Anrechnung
gebracht worden. Die dadurch bedingte Erhöhung der Renten
gegen die früher bewilligt geweſenen Beträge hat ſich bis jetzt
auf den Jahresbetrag von insgeſamt 138 Mark geſtellt. Dieſen
Betrag muß die Verſicherungs Anſtalt nun dauernd mehrzahlen; dahingegen hat ſie inſolge der entzogen gebliebenen

alſo durch die bisher nicht zur Auszahlung gelangten Be
träge in den vorgenannten Fällen insgeſamt 733.69 Mk. ge
ſpart. Einſchließlich des letzteren Betrages würden die Zah
lungen à conto der in den Kreiſen Wansleben-Worbis infolge
der Reviſion in Wegfall gekommenen Renten bei eventueller
Weitergewährung reſp. Zahlung bis Ende Juni 1905 insge-
ſamt 34 275.83 Mk. betragen haben.

Zu dieſer Erſparnis hat das „Syſtem Thilow“ weſentlich bei
getragen. Daß die Erlangung der Jnvalidenrente erſchwert
worden iſt, geht daraus hervor, daß die Zahl der erhobenen
Jnvalidenrenten- Anſprüche im 1. Halbjahr 1905 gegen das 1.
Halbjahr 1904 um 17 Prozent und im 1. Halbjahr 1904 gegen
das 1. Halbjahr 1903 um 10 Prozent niedriger geworden

Nachdrug verboten.

Rebellen.
Ein ſozialer Roman von Karl Morburger.

Ein Beſuch, den Rohde ielt, hatte ſie aufgeſchreckt.
Kunnemann Emanuel Geo war es, der ein Buch
entlehnen kam und die Gelegenheit benützen wollte, um die
Namen aller Werke aufzuzählen, die die ſchweizeriſchen Volks-
gebräuche behandeln. eit zu Zeit richtete er ſeine Worte
an Manja, die ihn erſtaunt und verſtändnislos anſah, mit
Blicken, die fragen ſollten: ja, was will denn der vog mir?

de gab ihm das Buch und bat ihn ſcherzend, die Perlenenniſt nicht vor die Säue zu werfen. Es intereſ
b ihn und Manja et t gar nicht, da er mit ihr andere

inge zu beſprechen habe, und es wäre ſehr edel von ihm,
wenn er ſie allein laſſen wolle. Kunnemann nahm das nicht
übel, ſagte ſein

„Grüß Sie Gott, her Mannl“ und „Adieu, liebes Fräu
le un gus d gRohde

i auſe. DaWeißt Du, Manja, 8 rgeſſt mir jetzt egeptlich erzählen,

wie r 7 Deiner Reiſe ergangen iſt.“
ie elte erſtaunt:„Hab' ich Dir das noch nicht erzählt Jch hab' geglaubt,

Du weißt ſchon alles.“
Jch weiß nur das Weſentlich

zig ſt a daß ſie n
m hatte die mauerdurchdringenden Blicke wieder in die

erne gerichtet, dieſe traumhaft-fieberigen Blicke, und diet u di Wange gelehnt glühte ihre traumhaft-
eberige Stimme:f Des war alles ſo merkwürdig! So wunderbar
Und dann erzählte ſie. Bis Straßburg war ſie in einem

Coupé allein. Da habe ſie immer das Ge hl ha t zu fliegen
und dabei auch immer die Empfindung daß die Wände des
Coupés ſie am Fluge hindern und argliſtig darauf lauern, ſie
zu erdrücken. Von Straßburg an ſei alles gen anders ge
weſen. Da ſei ſie vierter Klaſſe gefahren. d das ſei
merkwürdig geweſen. Die Leute um ſie her ſo merk
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te: daß die ganze Manja zu
ts da draußen verloren hat.

ſind, während auf das volle Jahr 1908 gegen das volle Jahr
1902 noch eine Steigerung von 74 Prozent zu verzeichnen war.

Ueber den Rückgang heißt es wörtlich im Bericht: „Der
Rückgang kann in der Hauptſache als eine Folge der Maß-
nahmen (Nachreviſion der Rentenempfänger, häufigere Nach
prüfung der ärztlichen Gutachten durch die Kreisärzte und ſon-
ſtige Obergutachter, zeitweiliger Beobachtung der RentenAn-
ſprecher in Kliniken und Krankenhäuſern) angeſehen werden.
Der Appell an die Aerzte zu vermehrter Vorſicht bei der
Unterſuchung der mit Rentenanſprüchen herantretenden Ver-
ſicherten hat nicht minder gewirkt, wie die von den Aerzten
vielfach unangenehm empfundene Nachprüfung ihrer Altteſte
durch weitere mediziniſche Sachverſtändige.“ Alſo überall
verſchärfte Kontrolle! Die Folge davon iſt allerdings, daß
es heute den Jnvaliden ſehr erſchwert iſt, überhaupt ärztliche
Gutachten zu erlangen, da eine ganze Anzahl Aerzte ſich die
Kontrolle ibrer Gutachten durch die Kreisärzte nicht wollen
gefallen laſſen. Hiervon hat natürlich einzig nnd allein die
Verſicherungsanſtalt Vorteile.

Entſprechend der „ſchärferen“* Prüfung der Jnvalidenrenten-
Antragſteller uſw. iſt das Arzthonorar in den letzten
fünf Jahren fortwährend erheblich geſtiegen. So wurde
z. B. für Unterſuchung der Renten-Antragſteller und Renten
Empfänger im Jahre 1900 an Arzthonorar gezahlt 24 022.13
Mark, dagegen im 1. Halbjahr 1905 34 320.70 Mk., ſo daß
dieſe Ausgabe mit Ende dieſes Jahres ſich gegen 1900 ziem-
lich verdreifachen wird. Zu dieſer Steigerung hat
allerdings auch die Erhöhung des Zuſchuß-Honorars von
3 auf 5 Mk. teilweiſe mit beigetragen. Für die Ausſtellung
des Gutachtens hat nämlich der Antragſteller 3 Mk. aus ſei
ner Taſche an den Arzt zu entrichten, und da der Arzt 8 Mk.

ſtalt 5 Mk. hinzu.
Der Rentenzugang im Jahre 1904 ergibt, daß an

Aſtersrenten 909, Jnvalidenrenten 7189 und
an Krankenrenten 350 feſtgeſetzt wurden. Von den
bis Ende 1904 überhaupt bewilligten Renten bleiben nach
Streichung der Abgänge insgeſamt beſtehen: 10 121 Alters-
renten, 36 407 Jnvalidenrenten und 550 Krankenrenten; ins-
geſamt alſo 47078 Renten. Das durchſchnittliche
Lebens alter ſtellte ſich bei den im Jahre 1904 in Zu-
gang gekommenen Altersrentnern auf 70,15, Jnvalidenrentnern
auf 57,49 und Krankenrentnern auf 40,82 Jahre

Für das Heilverfahren wurden im Jahre 1904 ins-
geſamt 216 110.84 Mk. gegen 175 154.76 Mk. im Jahre 1903
ausgegeben. Anträge auf Uebernahme des Heilverfahrens
wurden 1366 gegen 1226 im Jahre vorher geſtellt und zwar
für Lungenkranke: Männer 707, Frauen 285; für
andere als Lungenkranke: Männer 236, Frauen
138. Dieſe Anträge fanden ihre Erledigung durch Uebernahme
des Heilverfahrens für Lungenkranke: Männer 359,
Frauen 150, für andere als Lungenkranke: Män-
ner 106, Frauen 69. Die Hälfte der Antragſteller wurden
auch im vorigen Jahre wieder zurückgewieſen, darunter u. a
wegen Unheilbarkeit bezw. zu unſicherer Ausſichten auf erheb

würdige Leute! Jeder von den Männern iſt an ſie heran
etreten und jeder hat ein Geſpräch anknüpfen wollen und jeder
abe ſie Pale ſo gierig, und ße habe das Gefühl

gehe daß dieſe dort ſie beſchmühzen wollen. Da ſei in ihr
er Wunſch aufgeſtiegen, zu ſiegen über den Geiſt, der in

denen ſteckt, z triumphieren. Und kein Wort habe ſie gewo-
en, kein Wort ſie nur angeſehen mit den ſchenkenden
licken und dann ſeien ſie ſo erſtaunt geworden und haben ſie

ſo verblüfft angeſehen, aber dann ſeien ſie wieder fortgeſchlichen
und ganz ruhig geworden Da war einer, ein junger
Burſche, der fort Branntwein trank, und der ſei auch heran
gekommen und habe ihr die Flaſche zum Trunke angeboten
und da war das ſo wunderbar. Sie habe gewünſcht, er möge
einſchlafen, und da habe er ſich auch ſchon erhoben, ſei kopf
chüttelnd in eine Ecke getorkelt und dort eingeſchlafen, mit der
ranntweinflaſche in der Hand. Und alle ſeien ganz ruhig

eworden. Nur zwei Männer haben fortwährend gemeine
ieder gang und z. ihr herübergeblickt. Dann wollten ſie
ch ihr nähern aber eine alte Frau hat ſie zurückgehalten
nd da war auch ein kleines Geſchwiſterpaar, ein Knabe und

Mädchen, und die haben fort zu ihr herüber wollen re
habe ſie zu ſich genommen, den Knaben rechts und das Mäd-
chen links. Sofort haben ſie ruhig zu ſchlummern begonnen
und ſo lieb gelächelt, ſo lieb

Und dann das Erlebnis in Eſſen. Fünf Stunden haben
ſie dort auf den nächſten Zug warten müſſen. Es war Nacht
und ſie allein in dem Warteſaale vierter Klaſſe. Da ſei ein
Bahnwärter oder dergleichen gekommen, ein alter, ſchon er
grauter Mann mit einein Stelzfuße. Aber c3 ſchmutzig warer, voll Ruß und Oel. Der ab ſie eingeladen, zu ihm zu
koinmen. In ſeinem Zimmer ſei es warm und er werde ihr
etwas zu eſſen Ppen Und da ſei ihr ſo weh ums Herz ge
worden. Sie habe gefühlt, daß ſie für ihn ein Ereignis wer
den könnte aber er ſei ſo ſchmutzig geweſen! Aber ſicher
auch unglücklich ſo ein liebe- und freudeleeres Dafein! So
ein Sumpf und ſie habe ihm eine Erinnerung ſchenken
wollen und habe ihm die Stirn geſtreichelt und ihn angeſehen,
ſo voll Größe Aber er habe nur immer geſagt:

„Kommen Sie doch zu mir, Fräulein! Dort iſt warm und
Sie können dort etwas eſſen.

Das habe ſie ſo traurig geſtimmt.
1

lichen reſp. ausreichenden und nachhaltigen Erfolg: Lun-
genkranke: Männer 284, Frauen 105, andere als
Lungenkranke: 91 Männer, 43 Frauen. Somit
kann im Falle einer Erkrankung das Heilverfahren gar nicht
früh genug beantragt werden. Die Kranken wurden in der
Hauptſache in den Heilſtätten zu Sülzhayn, Loſtau,
Vogelſang vereinzelt auch in anderen Anſtalten unter
gebracht. Ende September reſp. Anfang Oktober dieſes Jah-
res wird die von der Verſicherungs- Anſtalt erbaute eigene
Heilſdätte bei Schielo eröffnet. Hoffentlich hören dann die
Klagen, die namentlich über Sülzhayn bisher immer laut
wurden, auf. Am 15. September wird den Ausſchuß Mit
gliedern durch Abhaltung der Ausſchußſitzung in Schielo Ge
legenheit zur Beſichtigung der Einrichtungen geboten werden.
Ueber dieſe Sitzung werden wir auch berichten und dabei auf
die neu erbaute Heilſtätte nochmals zurückkommen

Von den in Heilbehandlung genommenen Perſonen im Jahre
1904 ſind geheilt oder auf vorausſichtlich längere Zeit
erwerbsfähig geworden Kranke mit Lungen-
krankheiten ausſchl. Schwindſucht: Männer 47, Frauen
30, Lungenſchwind ſucht Männer 263, Frauen 90,
andere als Lungenkrankheiten: Männer 53,
Frauen 33. An Verpflegungstage entfielen auf die Perſon
74, die Koſten ſtellten ſich pro Perſon auf 321.32 Mk. und
pro Verpflegungstag auf 4.46 Mk.

Zur Förderung des Baues von Arbeiter-wohnungen ſind an Darlehen vom Jahre 1894 bis zur
Fertigſtellung des Berichts insgeſamt 3 017 420 Mk. bewilligt
worden und zwar an Genoſſenſchaften uſw. 2 284 550
Mark, an Arbeitgeber 286 700 Mk., an Arbeit-
nehmer 446 170 Mk. Der Zinsfuß iſt zumeiſt 3 Prozent,

m in den letzten Jahren aber im
allgemeinen auf 314 Prozent feſtgeſetzt worden.

Das Vermögen der Verſicherungs- Anſtalt betrug am
Schluſſe des Jahres 1904: Gemeinvermögen: 1 722 645.05 Mk.,
Sonder Vermögen 59 931 438.87 Mark insgefamt alſo
61 654 083.92 Mark. Die Einnahme aus den verkauften Bei-
tragsmarken betrug nach Abzug des Wertes der wieder ver-
nichteten Marken 7 067 609.17 Mk. Gegen das Vorjahr hat
das Vermögen der Verſicherungs-Anſtalt nun über 4 Millionen
Mark zugenommen. Die Einnahmen könnten ſich noch
ſteigern, wenn ſämtliche Unternehmer die erforderlichen Marken
verwendeten. So aber wird in dem Bericht geklagt, daß die
Markenverwendung für die un ſtändigen Arbeiter mangel-
haft ſei, daß die von den land- und forſtwirtſchaft-
lichen Arbeitgebern für die in ihren Betrieben be
ſchäftigten ruſſiſch- oder öſtreichiſch-polniſchen Saiſonarbeiter zu
zahlenden Beiträge noch immer nicht regelmäßig er-
folge. Eine nicht unerhebliche Anzahl von Arbeitgebern müſſe
immer wieder von neuem durch die Kontrolle auf ihre Pflichten
hingewieſen werden. Auch Hinterziehungen ſeien
nicht ausgeſchloſſen. Das nennt man Reſpek-
tierung der Sozialgeſehe ſeitens der Arbeitgeber reſp. des
Junkertums. Die ſäumigen Arbeitgeber werden zunächſt ver-
warnt, und wenn das nicht zieht, beſtraft. Geldſtvafen

Und dann Bremen! Um neun Uhr abends ſei ſie dort an
gekommen und zu Boris geeilt. Seine Zimmerwirtin habe ſie
nicht zu Boris laſſen wollen; erlaube nicht. daß ihre
Mieter Damenbeſuche erhalten. habe ſie in 5 etwas
wachſen gefühlt, etwas Großes, habe die Frau beiſeite ge
ſchohen und ſei in das Zimmer getreten, zu Boris. Krank
iag der im Bette und fiebernd und ohne Licht und ſeit zwei
Tagen ohne Nahrung. Seine Wirtin hatte ihm den Kredit
geſperrt; und da ſei ſie hinaus und habe die Wirtin bezwun-
gen. So höflich ſei dieſe dann geworden und habe Licht ge
bracht und etwas Nahrung für Boris und am nächſten Tage
unaufgefordert für beide ein Frühſtück.

Die ganze Nacht ſei ſie an ſeinem Bette geblieben und denganzen aagh n Tag. Und er ſei ſo ruhig geworden und es

habe ihn erlöſt, daß ſie freiwillig zu ihm gekommen ſei.
Am Tage darauf waren ſie ſpazieren gegangen, dem 94 en

u. Da ſei ihnen ein Trupp auswandernder rumäniſcher
Juden begegnet, ſchmutzige, verelendete Menſchen mit zerdrück
ten Seelen. Erſchauernd habe ſie ſich von ihnen abgewendet.

Da e n geworden, wie ſie es nie für möglich
ehalten, u abe geſagt:Syr fort, Manſa Ich ſehe jetzt, es würde Dich töten

dort zu ſein, wo ich ſein muß. Und die dort er wies
die Auswanderer brauchen mich m r ich Dich!
bin ja nur ein Menſch, ein einzelner! aber iſt ein Volk

und was iſt meint Leiden geren das Unglück jener!
Und wozu Dich auch erdrücken Fe r fort, Manjal Und ich
danke Dir, daß Du gekommen biſt!

Am Abend ſei ſie abgereiſt. Boris war ſo ruhig, ſo ruhig
und das habe ſie ſo glücklich geſtimmt!
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fFelbſt und fühle daher mit den Petenten.

1 Prozent.

ſich und der

ſchob ſich die Menge, trank ſi

und wuchtige Klänge ſeine Nachbarſchaft einſiel.

hatte er das weiße

zei ihn ſchon in ihren Händen glaubte.

per ega vrachte.
ſcheine, und Manja hatte in ihrer

wurden 1904 verhängt 1518 im Geſamibetrage von 6699 Mk.
Pflicht der Arbeiter iſt es, darauf ſtreng zu achten, daß die
Unternehmer richtig und regelmäßig kleben, zumal das Reichs
gericht wiederholt entſchieden hat, daß Arbeitgeber wegen Nicht
dung von Marken nicht mehr haftbar gemacht werden

Beſſer wäre es ſchon, die Verſicherungs Anſtalt würde das
Einziehungsverfahren einführen, alſo die Ausſtellung der
Quittungskarten und Einziehung der Beiträge den Kranken
kaſſen übertragen zweifellos würden dann nicht ſo viele ſäu-
mige Unternehmer durchſchlüpfen. Aber für das Einziehungs

verfahren kann ſich laut Bericht der Vorſtand nicht erwärmen,
weshalb aber, davon ſteht im Bericht nichts geſchrieben.

Eine Quittungskarte muß vor Ablauf von 2 Jahren, vom
Ausſtellungstage an gerechnet, umgetauſcht werden, und zwar
bei Vermeidung der Ungiltigkeit. Der Bericht erwähnt, daß
vielfach Karten verſpätet zum Umtauſch vorgelegt werden.
a die Verſicherten auch dieſe geſetzliche Beſtimmung be-
achten.

Anträge auf Erſtattung der geleiſteten Beiträge
wurden 1904 erhoben: Nach der Verheiratung 8946, nach er-
littenem Unfall 78, bei Todesfällen 1993; ſomit Geſamtzahl
der Erſtattungsanträge im Betriebsjahr 11 017.

Zu den Einrichtungskoſten der Walderholungs-
ſtätte Magdeburg hat die Verſicherungs- Anſtalt 1000 Mk.
und für die Walderholungsſtätte H,e de bei Halle g. S.
für den gleichen Zweck 1903 500 Mk. bewilligt. Außerdem
wird den Walderholungsſtätten Heide bei Halle a. S.,
Magdeburg und Deſſau zu den Betriebskoſten ein
Beitrag von 15 Pfg. pro Kopf und Pflegetag der bei ihnen
untergebrachten, bei der Verſicherungs- Anſtalt verſicherten Per
ſonen geleſſtet.

Die Anſtalt wird geleitet von einem Vorſtand dem
außer dem Landeshauptmann 5 Landesräte und ein Hilfs-
arbeiter, ſowie ein Arbeitgeber und ein Arbeit-
nehmer angehören. Das Bureauperſonal beſteht
aus 120 Perſonen; außerdem ſind noch 13 Beamte bei den
Schiedsgerichten für Arbeiterverſicherung in Magdeburg und
Merſeburg als Hilfsbeamte tätig. Kontrollbeamte ſind
34 angeſtellt. Der Ausſchuß beſteht aus je 15 Arbeitgebern
und 15 Arbeitnehmern. Mögen namentlich die Ausſchuß-Mit-
glieder den Bericht fleißig ſtudieren und mit Nachdruck in den
Ausſchußſitzungen die Wünſche der Verſicherten vertreten. Als
ſolche können wir immer noch bezeichnen: Mehrausgaben
für das Heilverfahren und Erweiterung der
Angehörigen-UWnterſtützungen, humanere
Handhabung bei Bewilligung derRenten,
Wegfall der Rentenentziehungen nach dem
„Syſtem Thilow“, Verſtärkung des Vorſtan-
des durch Laienbeiſitzer uſw. uſw. M. G.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 5. September 1005.

„Das Fleiſchnotgeſchrei iſt ganz unnötig.“
Sich ſelbſt übertroffen haben geſtern die beiden preußiſchen

Miniſter Möller und Podbielski.
Die Schutzkommiſſion der Berliner Gaſtwirte Vereinigung

wurde bei ihnen in Sachen der Fleiſchnot vorſtellig. Beide
Miniſter. der für Lederhandel und jener für geprüfte Schweine-
meiſter, zeigten ſich ſehr geſprächig.

Herr Möller erklärte, er ſpüre die Fleiſchverteuerung
Die Fleiſchnot

komme aber daher, daß ſich der allgemeine Wohlftand ge
hoben habe. Die Arbeiter verdienten jetzt das Doppelte
des früheren Verdienſtes und wollten jetzt täglich
Fleiſch eſſen während ſie es früher nur zwei bis dreimal
wöchentlich taten. Dieſer Steigerung des Konſums ſei die
landwirtſchaftliche Produktion nicht nachgekommen. Schließlich
riet der Handelsminiſter den Gaſtwirten menſchenfreundlich, ſie
ſollten doch ihre ſämmtlichen Preiſe um 10 Pfennig erhöhen.
An eine Oeffnung der Grenzen ſei nicht zu denken,
denn der plötzliche Preisſturz, der mit einer großen Vieh

einfuhr verbunden ſei, ſei auch nicht wünſchenswert.
Nun weiß man's alſo! Die von den Hetzern aufgeſtachelten

Arbeiter eſſen jetzt ſo viel Fleiſch, daß für Miniſter und Leder
fabrikanten nicht genug übrig bleibt und dieſe die Fleiſch
teuerung gleichfalls „ſpüren“. Trotzdem will Herr Möller ſich
weiter kaſteien, um den „plötzlichen Preisſturz“ zu verhüten.

Anders aber ſprach Pod, der regierende Schweinezüchter.
Er erklärte, eine Fleiſchnot beſtehe nicht. Die Differenz
des Viehauftriebs betrage gegen die früheren Jahre nur

Würde ſie 10 Prozent betragen, ſo würde er
alles tun, was nötig ſei. Endlich wies der Fleiſchnotminiſter,
der bis auf weiteres nicht tut, was nötig iſt, auf den
1. April 1906 hin. Mit der Einführung des neuen Zoll-

Banne der Darbietungen und beſonders der lebenden Bilder
aus dem ruſſiſchen Volksleben und den Volksliedern mit ihren
melancholiſch-ſehnſüchtigen Motiven, die wie Wellen auf und
abſteigen und immer wiederkehren. Und noch ein „lebendes
Bild“ brachte das Programm am Schluſſe: eine Gruppe Die
Marſeillaiſe. Greiſe, Frguen, Kinder, Männer, die notdürſtig
bewaffnet in den Kamp ziehen, der Freiheitsgöttin folgend,
die die phrygiſche Mütze trug und eine flammendrote Stan-
darte in den Saal wehen ließ. Antoninag Lawrew ſtellte die
Göttin dar; dieſes Mädchen mit den zur Revolte harangieren-
den Blicken und mit den Geſten, die Barrikaden bauen. Wie
ein Gelöbnis, wie ein aus der Seele kommender innigewuch-
tiger Schwur, wie Töne und Worte gewordenes heißes, wal-
lendes Herzblut ſtrömten die n durch den Saal und
breiteten ſich über die Menge, die die Hymne ſtehend anhörte
und dem erlag, was die Sänger auf der Bühne fühlten

Der Vorhang fiel, nach dem „bis“ und „da capo“ erhob man
aal wurde von ben Stühlen geräumt. Es ſollte

zum Tanze geſchritten werden. Unten beim Buffet, an wel
chem einige Studentinnen den Dienſt verſahen, drängte und

zu und ein um das ander-
mal klang es dazu „Auf die Freiheit!“ Jn der einen Ecke

hatte ein großer, vollbärtiger Student das ruſſiſche Revolu
„tionslied Czerwena standaräa angeſtimmt, in deſſen ernſte

rote Fahne.
Gruppen

bildeten ſich im ganzen Saale. Jn einer Ecke hatte ſich ein
Kreis um einen großen, weißbärtigen Manne gebildet, der
aus Genf herübergekommen war. r ein Vierzigjähriger,

aar und den weißen Bart der zwanzig-
ährigen Bergwerksarbeit zu danken, die er in Transbaikalien

als politiſcher Sträfling zu verbüßen gehabt. Kaum in die
Heimat zurückgekehrt, zog er von Stadt zu Stadt, gründete
geheime Druckereien und flüchtete ins Ausland, als die Poli

Wie ein Phänomen
wirſte er mit den in dem weißumrahmten Geſichte leuchtenden,
klaren Kinderaugen und keiner der Jungen und der Ganz-
jungen kam ihm an jugendlicher Begeiſterung auch nur nahe.
Er war es, der in die Schar der Jugend endfriſche und

Rohde hatte einmal zu Manja geäußert,
er ſich in Mitrows Nähe wie abgenagt und blaſiert er-

erſchwenglichen Weiſe

tarifs würde alles noch um etwas tenrer werden. Alſo
ſei das jetzige Geſchrei ganz unnötig

Einen Vorwurf kann man den Miniſtern nicht
machen, nämlich den, daß ſie die Kunſt der Verſtellung ver-
ſtänden. Jn ihren Antworten an die Gaſtwirte offenbart ſich
die e Höhe ihrer Auffaſſung, die ganze Größe ihres
Geiſtes, die ganze Tüchtigkeit ihrer Geſinnüng. So kann das
preußiſche Volk wenigſtens nicht ſagen, es wiſſe nicht, wie und
von was für Leuten es regiert werde.

Mit ſolchen Miniſtern iſt Deutſchland in der Tat in der
Welt voran. Solche Antworten brächte kaum der erſte beſte
ruſſiſche Priſtaw fertig. Nur das Bewußtſein, daß ſie im
Sinne ihres kaiſerlichen Gebieters handeln, kommt ihnen als
mildernder Umſtand zugute. Daß ſie aber den agrariſchen
Standpunkt ſo unfaßbar ungeſchickt vertreten, daß ſie dem all

emeinen Hohngelächter ſich ausſetzen, daß wird ihr kaiſerlicher
Dirigent ſicherlich nicht wünſchen.

Wilhelm II. an die Leibgardiſten des Zaren.
Wilhelm II. hat dem Petersburger Leibgarderegiment, das

trotz der Schmach und dem Elend ſeines Vaterlandes Zeit ge
funden hat, ein Regimentsfeſt zu feiern und bei dieſer feucht-
fröhlichen Gelegenheit an den deutſchen Kaiſer als einen nomi-
nellen Chef ein Begrüßungstelegramm geſandt hat, folgende
Antwort zu teil werden laſſen:

Jch danke aufrichtig für den Gruß, der mir vom Regiments-
kommandeur General v. Becker übermittelt wurde, und er-
widere denſelben von ganzem Herzen. Meine wärmſten
u ä geleiten das Regiment in dieſen ſchweren
Tagen. Mögen in demſelben nach wie vor ſeine Traditionen
und der Geiſt fortleben, welche einſt unſere alte Waffen
brüderſchaft ſchufen, deren höchſter Ausdruck in grenzen-
loſer Ergebenheit für den Zaren auf Tod und Leben
beſteht. Ein Hurra dem rühmvollen Regiment!

Das deutſche Volk braucht mit dem deutſchen Kaiſer nicht immer
derſelben Meinung zu ſein und iſt es zum guten Teile auch in
dieſem Falle nicht, wie eben bei manchen früheren Gelegen
heiten. Den Gedanken einer Waffenbrüderſchaft mit dem
zariſchen Leibgarderegiment weiſen die Maſſen des arbeitenden
Volkes aufs entſchiedenſte zurück, ſofern die ruſſiſche Garde zur
Aufrechterhaltung des Zarismus dienen und gegen das ge-
knechtete ruſſiſche Volk geführt werden ſoll, wie es am 22. Januar
geſchehen iſt.

Der deutſche Kaiſer hat ſein Telegramm ſcharf und deutlich
ſtiliſiert. Er zeigt damit, daß er in dieſem Punkte ganz an-
ders denkt und empfindet, als die große Maſſe ſeiner „Unter-
tanen“. Wollte er im Sinne der letzteren handeln, ſo hätte
er ſich wohl mit einer einfacheren Antwort begnügt.

Eine beſondere Wirkung wird das Telegramm Wilhelms II.
hervorbringen bei den ſchwarzen Leibgardiſten des deutſchen Kaſers, alſo bei den Herren vom Katholikentag. Sie

elb werden vor Neid; denn ihnen hatgebenheitsadreſſe durch Herrn v. Lucanuswerden grün und
Wilhelm II. auf ihre
antworten laſſen!

Der Geeignetſte.
Bekanntlich ſoll an Stelle des Herrn Stübel der jetzige

Gouverneur in Südoſtafrika, Graf Goetzen, als Leiter des
Koloniglamts nach Berlin gerufen werden. Goehen kann aber
zurzeit nicht abkommen, denn der Aufſtand in Oſtafrika hält
ihn in ſeinem bisherigen Wirkungskreiſe feſt. Der „Reforma-
tor“, deſſen geſchickte Hand man ſuchte, und der uns vor zeh-
renden Aufſtänden, wie der ſüdweſtafrikaniſche einer iſt, be
hüten ſollte, wirkte in ſeinem oſtafrikaniſchen Gebiet ſo glück
lich, daß er eben auf dem Sprunge war, die Kolonie ſich
ſelbſt zu überlaſſen, als der Aufſtand losging. Den Auf-
ſtand führte er auf den Einſluß der „ſchwarzen Zauberer“ zu
rück. Das iſt ein Jrrtum. Die weißen „Zauberer“ haben
es vermocht, die überaus friedfertigen und geduldigen oſtafri-
kaniſchen Neger zum Aufſtand zu treiben. Jedenfalls iſt Graf
Goetzen der allergeeignetſte, die deutſche Kolonial Politik
vollends in den Sumpf zu bringen.

Willkürliche Kerkerhaft.
Die Mißſtände bei der Unterſuchungshaft ſind ſchon oft

Gegenſtand der Klage geweſen. Monatelang können Unſchul-
dige ſitzen, wenn ja, wenn ein Richter vielleicht meint, ſie
verdienen ſeiner Anſicht nach Strafe, aber ſie bekommen ſie
wahrſcheinlich nicht. Solche Richter kommen nämlich vor, und
man kann ſie nicht einmal belangen. Nicht einmal Entſchädi-
gungen für ungerechte Verhaftungen gibt es, und auch die
Kommiſſion zur Reform des Strafprozeſſes hat es nicht für
nötig gehalten, die Opfer ſolchey Freiheitsberaubungen durch
Beamte zu entſchädigen. Einen ſchlagenden Beweis für die
Notwendigkeit geſetzlichen Eingreifens bot jüngſt die Affäre
jener 15 Hamburger „Meuterer'“,

de

die auf dem Dampfer

Hanna ſich weigerten, welterzufahren, weil das den
Ruſſen Kriegskontrebande zuführte, was ihnen bei der Abfahrt
verheimlicht war. Sie hatten mit Recht Bedenken, ſich von
den Japanern in den Grund bohren oder in die Luft ſprengen
zu laſſen um der ſchönen Augen der Ruſſen wegen. So
ſonnenklar ihr gutes Recht war, in unſerer Zeit des Ruſſen
kurſes ſand ſich eine deutſche Behörde, die ihre Weigerung als
„Meuterei“ anſah und ſie für 72 Tage in Unterſuchungshaft
hinter Schloß und Riegel hielt, ehe das zuſtändige Gericht ſie
freiſprach und ihnen ſogar Erſatz der notwendigen Aus
lagen zuſprach. Aber für die ungerechte Einſperrung entſchä
digt ſie niemand. Von Rechtswegen müßten doch die Begmten,
die aus Fahrläſſigkeit, Unwiſſenheit oder ſonſt aus irgend wel
chen Gründen ſich ſo ſchwer an der Ehre und Freiheit Un
ſchuldiger vergehen, ſelbſt eingeſperrt oder doch wenigſtens zum
Schadenerſatz verurteilt werden. Aber unſere Juriſten in der
Verwaltung und im Reichstag haben dafür kein Gefühl. Um
ſo ſchärfer müßte es ihnen durch die öffentliche Meinung ein
geprägt werden.

Der gerüffelte Regiernngsrat.
Ueber den Regierungsrat Martin, deſſen Schrift über die

Zukunft Rußlands und Japans die Nordd. Allg. Ztg. am
Sonnabend abend ſo energiſch desavouiert hat, ſchreibt der
Hannov. Cour.: „Für Herrn Martin wird dieſe öffentliche
Rüge wohl das Ende der amtlichen Laufbahn bedeuten. Gut
an geſchrieben war er oben ohnehin nicht
mehr, ſeit er trotz des Abratens des Grafen Poſadowsky
ſeinerzeit eine ausſichtsloſe Reichstags- Kandidatur im König-
reich Sachſen (wo Martin behemmatet iſt) akzeptiert hatte. Jm
Zuſammenhange damit war dann wohl auch ſeine Verſehung
aus dem Reichsamt des Jnnern in das kaiſerliche Statiſtſche
Amt erfolgt. Jedenfalls würde der Reichsdienſt in Herrn
Martin einen ungemein fähigen Beamten von nicht gewöhn-
licher Arbeitzkraft verlieren.“ Ein unabhängig denkender
Mann gehört allerdings nicht mehr in eine Beamtkenſtellung.
Das war früher einmal möglich. Der neupreußiſche Beamten-
geiſt iſt etwas anders geartet.

Ein geprügelter Prügelfreund.
Der antiſemitiſche Reichstagsabgeordnete und Chefredakteur der

Staatsbürger-Ztg., Herr Bruhn, machte im Seebad Ahlbeck
über die Frau des Badedirektors eine unflätige, nicht wieder
zugebende Bemerkung. Daraufhin wurde er von dem Kapell
meiſter der Ahlbäker Kurmuſik im Strandhotel öffentlich
geohrfeigt, zur Erde geworfen und ver-
prügelt.

Vielleicht iſt Herr Bruhn durch dieſe Tracht von ſeiner
Freundſchaft für die Prügelſtrafe geheilt. Bisher hat er in
der Staatsbürgerzeitung immer für Prügel gewirkt, aller
dings hat er wohl nicht erwartet, daß die Sache bei ihm an
fängt. Nun hat er obendrein zur Prügel die Blamage. Spöt-
tiſch fragt's im Blätterwald, ob der Antiſemit, der dieſe
Pücklerkur über ſich evygehen laſſen müſſe, denn wegen dieſer
etwas kräftigen Maſſagekur nach Ahlbeck gereiſt ſei. Wir ſind
nicht ſo, wir wünſchen ihm ein: Wohl bekomm's!

Das badiſche Miniſterinm des Jnnern veranlaßte be
zirksamtliche Erhebungen über die Urſachen der Fleiſchnot. Die
badiſchen Städte erſuchten die Regierung, beim Bundesrat
Gegenmaßregeln zu beantragen.

Wegen der Reichstagswahl in Eſſen werden in dem
dortigen Wahlkreis keine Reſerviſten und Landwehrleute jetzt.
zu militäriſchen Uebungen herangezogen. Das iſt eine Maß-
nahme, die von nun ab hoffentlich allgemein eingeführt wird.

Aaleſund und Peckelsheim. Die Hilfsaktion beim Brande
in Aaleſund iſt noch in guter Erinnerung. Der deutſche
Kaiſer, die Hamburger und viele andere Kreiſe wetteiferten
mit tatkräftiger Hilfe, ſo daß Aaleſund ſich bald ſchöner aus
den Flammen erhob. So in Norwegen. Was geſchieht aber
in Deutſchland, in der Heimat? Ein fürchterlicher Brand,
der dem Aaleſunder wohl an die Seite zu ſtellen iſt, hat das
Städtchen Peckelsheim in Weſtfalen heimgeſucht. Von 230
Häuſern ſind 188 eingeäſchert worden, dauunter 116 Wohn
häuſer. Von den 1600 Einwohnern ſind an 1200 obdachlos.
Faſt alles Kleinvieh iſt außer dem Mobiliar verbrannt. Das
Elend iſt unbeſchreiblich. Der Schaden wird auf eine Million
geſchätzt. Wo blieb hier die Hilfsaktion, wo das tatkräftige
Eingreifen der Behörden Ein Augenzeuge ſchildert die Ver
zweiflung und Enttäuſchung der Abgebrannten über die Gleich-
giltigkeit draußen gegen ihr Unglück. Kein Kaiſertelegramm
lröſtete ſie; der Oberpräſident hat es wohl nicht für nötig ge-
halten, oben zu berichten.

Krieg im Frieden. Beim Offizierſchießen auf dem Militär
ſchießſtand in Liegnitz entlud ſich Freitag unverſehens ein Ge

t M 5 lgeſtanden, daß ſie in ſeiner Z. das Gefühl habe, vor ihm
niederknien und ihm die n üſſen zu müſſen ſo dank-
bar ſei ſie ihm für ſeine Nähe.

Rohde war von Gruppe zu Gruppe geſtrichen, von Frau
Joſefinas und dem Ehepaar Browigk zu Doktor Hupner, dem
ſozialiſtiſchen Stadtrate, der mit den orſtandsmitgliedern der
Libertas einen Vortragszyklus e rwch, den er an den wöchent-
lichen Vereinsabenden halten wolle. Sergew und Antonina
Lawrew kamen herbei und baten Dr. Hupner beiſeite. Ein
ruſſiſcher Flüchtling war wieder eingetroffen, der weder Legi-
timationspapiere, noch die bei deren Fehlen zu erlegende Kau-
tion beſaß. Sie baten nun Doktor Hupner, einer der zwei
für ihn haſtenden Bürgen zu ſein, damit er die Auſenthalts-
bewilligung erhalte. Doktor Hppner ſagte zu.

Hermine und die inmerfleißige Peskarow, die ſich für dieſen
Abend von ihren Vüchern losgeriſſen hatte, ſtanden beiſammen
und blickten zu der Gruppe hinüber. Hermine und die Pes-
karow hatten ſich in den letzten Wochen enger aneinander ge
ſchloſſen. Der Peskarow machte die deutſche Sprache immer-
hin noch einige Schwierigkeiten, da war es ihr die von
mehreren Examen ſtand erwünſcht, einige Gegenſtände mit
Hermine gemeinſam durchzunehmen. Hermine hatte von ihr
wieder die elbe hl yſtematiſche Arbeit gelernt und das
ernſte Wollen. Völlig gewandelt hatte ſie ſich unter ihrem
Einfluſſe.

Die Peskarow ſagte:
„Ach, ſenden Sie, welch ein ſchönes Paar ſie Gr die An

toning Pawlowna und Sergew Andreiewitſch! elche Freude,
ſie nur zu ſehen. Und Sergew Andrejewitſch lacht einem
nicht das Herz, wenn man ihn ſieht! So ein Mann! Ein
Mann! Ein ganzer Mann!“
Hermine ließ den Blick von Rohde auf Sergew und von
Sergew zu Rohde gleiten und ſagte:
„Merkwürdig, wie ähnlich ſich manche Menſchen ſind. Sehen

Rohde an. Haben nicht beide faſt den gleichen Aus
ruck?

„O nein. Aber vielleicht haben beide das gleiche Wollen.
Und das, was man will, wiſſen Sie, vieſes ſtarke Wollen, lebtim Goſchte. Wiſſen Sie die Att, die innere Art, ſchafft
mit am TypusGionben Sie, daß Männer, wie die zwei dort, auch lieben
können

„O, ſicher! Aber denen iſt die Liebe nicht alles! Nie wer
den ſie in einer Liebe aufgehen. Die wachſen darüber hinaus
We ich einen Mann, wie Sergew es iſt, lieben würde

„Nun„Dann würde ich es ihm nie zeigen, nie wiſſen laſſen. Das
würde ein Unglück ſein, für mich oder für ihn.“

„Weshalb für ihn
„Weil es ihn vielleicht ablenken könnte und dann müßte die

Reue kommen. Was aber liebe ich denn an ihn Seine
Stärke, ſeinen Geiſt, ſeine Kraſt, ſein Wollen kann ich nicht
ſein wie er, ſo wird er ſo werden, wie ich bin. Und wozu
das Soll er es gebrauchen, ſeine Stärke und das alles
was ſchön iſt an ihm und was ich an ihm liebe. Soll er
doch lieber hinfliegen wie ein Adler!“

Beide ſchwiegen. Antoning Lawrew und Sergew waren
zu dem Kreiſe, der ſich um Mitrow, den jugendlichen Greis.
ebildet hatte, getreten, während Rohde ſich dem Ende des

Saales näherte. Emanuel Georg Kunnemann begrüßte ihn,
wie alle Welt, mit einem „Grüß Sie Gott, junger Mann“
und wollte ein Geſpräch über die Eigenart der ruſſiſchen Volks
lieder vom Stapel laſſen, aber Rohde enteilte ihm lächelnd.
Dort von der Wand her ſah er Manias rotklondes Haar und
ihr weißes Kleid herüberleuchten. Jhre Blicke glitten über
das Tanzgewühle, das inzwiſchen begonnen hatte, hinweg und
haſteten ſich an der weißen Saaldecke und dem yellſtrahlenden
Lichte. Er trat an ſie heran. Sie ſah ihn nicht, aber ſie
fühlte ſeine Nähe und heftete ihre traumverklärt-lächelnden
Blicke auf ihn. Er nickte ihr zu. Sie faßte ſeine Hand und
zog ihn an ſich. Er wehrte ab.

„Nein, laß, ich muß wieder fort!“
e Was W Hin i denn Ahht bei Dir, auch
„Aber Manja bin i enn n e r, a wennich durch den ganzen Saal ſtreiche 2“
Sie lächelte ihm zu.

„„Aber fühl- Dich ſo viel ſtärker. Wenn Du bei mir
biſt, da fühl' ich mich ſo ſo reich!“

Er entzog ſeine Hand ihrer ſamtenen Umſchlingung. Jhm
war es unmöglich, einen der Anweſenden auch nur ahnen zu
laſffen, was zwiſchen ihm und Manja beſtand.

Fortſetzung folgt.



wehr, und die Kugel drang zwei Grenadleren von hldurch den Unterleib. Troh der alsbaldigen Senat ha u
der Grenadier Adolf von der 8. Komp. am Sonnabend früh.
Der andere Grenadier Ludwig von der 5. Komp. dürfte eben-
falls kaum mit dem Leben davonkommen. Die beiden Ver
letzten ſtammen aus Jauev reſp. Hirſchberg.

Gefallen iſt in Südweſtafrika der Reiler Friedrich Freuden
reich aus Zechow. Er erhielt am 26.Palrouille einen Lungenſchuß. 23. Auguſt 130 auf

Warum? Auf einem Gute in Wullen bei Witten leMontag früh mehrere galiziſche Landarbeiter die Arbeit e

und verlangten unter Drohungen ihren Lohn. Da ihnen dieſer
verweigert wurde, bemächtigten ſie ſich der Pferde. Als deren
Beſitzer die Fortführung zu verhindern ſuchte, eröffnete die an
geſammelte Volksmenge, die für die Landarbeiter Partei er-
griff, einen Steinhagel auf ihn, ſo daß er, ſchwer verletzt, ins
Haus flüchten mußte, auf welches die Menge mehrere Anſtürme
machte. Die Gendarmerie ſtiftete nach heftiger Gegenwehr Ruhe.

Was hat die Landarbeiter zu ihrem Vorgehen veranlaßt?
Die deutſchen Milchhändlervereine beſchloſſen geſtern au

ihrem Verbandstag in Magdeburg: die
beſtrebungen auf Ausſchaltung des Zwiſchenhandels erſtens
durch weitere Förderung des Genoſſenſchaftsweſens und zweitens
durch Bezug däniſcher und holländiſcher Milch abzuwehren.
Jn einer Schlußreſolution ſprach der Verband ſein Bedauern
darüber aus, daß der Verein trotz aller gegenteiligen Verſiche
rungen alle Beſtrebungen des Bundes der Landwirte fördere,

J ernichwng des Mittelſtandes hier der Milchhändler)
abziele.

Der allgemeine Befähigungsnachweis für das Hand
werk iſt bekanntlich von der offiziellen Vertretung des Hand-
werks, dem Handwerks- und Gewerbekammertag, auf deſſen
leyter Tazung zu Köln mit großer Majorität abgelehnt wor-
den. Wie ſchon angekündigt, gibt ſich die Minorität damit
nicht zufrieden, ſondern ſucht von hinten herum, aufgeſtachelt
beſonders durch die Antiſemitenpreſſe, die für alle größeren
Parteien, auch für die Konſervativen und das Zentrum jetzt
abgeiane Frage des Befähigungsnachweiſes wieder auſzurollen.
An der Spitze dieſer Agitation hat ſich der Bayriſche Hand
werkerbund geſtellt. Er veranſtaltete am Sonntag in Würz-
burg eine Konferenz, zu der auch die diſſentierenden norddeut-
ſchen Handwerker-Vereinigungen eingeladen waren. Der Vor-
ſitzende des Bayriſchen Handwerkerbundes, der ſeltſame
Jronie ausgerechnet ein Kommerzienrat iſt,
Herr Nagler, wollte glauben machen, daß der Beſchluß
des Handwerkskammertages in Köln den wahren Anſchauungen
der überwältigenden Mehrheit der deutſchen Handwerker direkt
widerſpreche. Nach ſtundenlanger Debatte wurde eine Reſo-
lution angenommen, durch welche ſämtliche Jnnungen aufge
fordert werden, bei den bevorſtehenden Wahlen zu den Hand
werkerkammern nur ſolche Leute zu wählen, welche auf dem
Boden des Befähigungsnachweiſes ſtehen. Das kann ein
luſtiger Froſchmäuſekrieg geben.

Zur Revolution in Rußland.
Heute liegende folgende Nachrichten vor:
Petersburg. Der Geſamtverband der Berufsverbände

der Aerzte, Juriſten, Jngenieure uſw. belraute die einzelnen
Verbände mit der Aufgabe der praktiſchen Durchführung des
General-Ausſtandes.

Petersburg, 4. Sept. Das Blutbad in Schuſcha im
Kaukaſus wurde von Armeniern begonnen, die anfangs die
Oberhand gewannen. Später trafen Mohammedaner aus der
Umgegend ein und richteten ein furchtbares Blutbad an, plün-
derten und zerſtörlen die Stadt und brannten die Poſt nieder.
Schuſcha iſt ſeit fünf Tagen von der Außenwelt abgeſchnitten.
Auch in Baku ſind nun Feindſeligkeiten ausgebrochen, Straßen
kämpfe ſinden ſtatt.

Petersburg, 4. Sept. Maxim Gorki iſt geſtern aus
Moskau, wo er den Direktoren des ChudoſcheſtwennyTheaters
ſein neueſtes Theaterſtück: Kinder der Sonne vorlas,
in Petersburg eingetroffen, und beabſichtigt nun, längere Zeit
in der Hauptſtadt Aufenthalt zu nehmen.

4Zum Friedensſchluß.
Ein japaniſchchineſiſches Abkommen iſt zugleich mit dem

engliſch- japaniſchen abgeſchloſſen worden. China verpflichtet
ſich danach, ein ſtehendes Heer in der Mandſchurei aufzuſtellen
und auf ſeine Koſten zu unterhalten. Daneben aber ſoll eine
vollſtändige Reorganiſation des geſamten bisherigen Rekrutie
rungsSyſtems erfolgen, ſo zwar, daß das ſtehende Heer
Chinas alljährlich um eine feſtgeſetzte Anzahl von Soldaten
ſteigt. Die Koſten dieſer Reorganiſation trägt gleichfalls und
ausſchließlich China. Japan ſeinerſeits verpflichtet ſich, nur
die nötigen Offiziere für die höheren Kommandoſtellen zu lie
fern, d. h. das nerzeſchafſene chineſiſche Heer, nach moder-
nem japaniſchem Muſter organiſiert und geſchult, wird tat
ſächlich unter japaniſchem Oberbefehl ſtehen.

Eine Petersburger Meldung der Londoner Times be
ſagt, der Friedensſchluß in Portsmouth ſei weit davon ent
fernt, ein Sieg Wittes zu ſein. Er kennzeichnet in Wirklich
keit das gänzliche Scheitern ſeiner Anſchauungen und Vorher-

ſagungen. Wikle und Lamdorff würden vorzezogen haden,eine Entſchädigung zu zahlen als Sachalin e n

beide begünſtigten den Vorſchlag Rooſevelts für den Rückkauf
der Jnſel; der Zar jedoch, der gern ſeinen eignen Premier-
miniſter ſpielt, ſchlug den entgegengeſetzten Weg ein. Es ver
lautet, er hätte ſtarke Beweggründe dafür, da er überzeugt
war, daß die Japaner ſolche Bedingungen nicht annehmen
würden und der Krieg wieder auſgenommen werden würde.

Tokio, 4. Sept. Die Beſchleunigung des Friedensſchluſ-
ſes wird mit darauf zurückgeführt, daß die japanische Regie
rung einen Volks Aufſtand befürchtete, da die Unzufriedenheit
v Nachgibigkeit des Mikado gegenüber Rußland ſehr

0

Portsmouth, 4. Sept. Betreffs der Räumung der
Mandſchurei wurde keſchloſſen, daß beide Teile die Mandſchu-
rei längſtens in 18 Monaten zu räumen haben. Der Auszug
der Truppen ſoll ſich ſofort vollziehen, ſobald der Friedens
verlrag unterzeichnet iſt. Die Zahl der Eiſenbahn Truppen,
die Rußland in der Mandſchurei halten darf, wurde auf 10
Mann pro Kilometer feſtgeſetzt.

Portsmouth, 4. September. Umfaſſende Vorſichts
maßregeln ſind getroffen worden, um eine Jndiskretion be
treſſend den Wortlaut des Friedensvertrages ſowohl von ruſ
ſiſcher wie auch von japaniſcher Seite zu vermeiden. Gewiſſe
Reporter haben große Summen angeboten, um als erſter in
den Beſitz des Wortlautes zu gelangen. 25 090 Mk. ſind ge
boten, um eine Abſchrift des Vertrages zu erhalten.

Die Cholera.
Die Zahl der Cholera-Erkrankungen in Preußen betrug bis

zum 3. September mittags 56, wozu 20 Todesfälle kamen.
Bis zum 4. September mittags waren 10 weitere Erkrankun-
gen und drei weitere Todesfälle an Cholera gemeldet. Die

beträgt bis jetzt 66 Erkrankungen und 23 Todes
älle.

Jm Krankenhauſe in Kulm iſt am Sonnabend der ſechs
Jahre alte Knabe Sigismund Blaſegiewicz, Sohn der am
28. Auguſt an Cholera geſtorbenen Reifenmacherſrau, eben-
falls an Cholera geſtorben. Die Herrichtung von Kantinen
längs des Weichſelſtromes und der Nebenflüſſe iſt angeordnet
worden. Aus dieſen Kantinen ſollen nur die Rottenführer der
Flößer Lebensmittel und Getränke für die Flößer erhalten.
Die Hamburger Polizeibehörde hat außerordentliche Vor-
ſichtsmaßregeln getroffen, um die Weiterverbreitung zu verhin-
dern. Polizeibeamte durchſtreiſen fortwährend die Gegenden,
wo die Polen wohnen, um etwa nicht angemeldete Perſonen
zu ermitteln, die in der jüngſten Zeit aus den Cholera Ge-
bieten nach Hamburg gekommen ſind. Durch vorläufige Siſtie-
rung der Befoördeeung ruſſiſcher Auswanderer iſt infolge des
Ausbleibens dieſer Auswanderer die Anſteckungsgefahr erheb
lich herabgemindert.

Von weiteren Maßnahmen Frankreichs gegen die Einſchlep
pung der Cholera berichtet die Agence Havas: Der General
inſpektor des Sanjtätsweſens Chantemeſſe iſt beauftragt wor-
den, eine Reihe beſonderer Maßnahmen ins Werk zu ſetzen,
welche in Ergänzung der bereits beſtehenden Seuchenbekämp-
fungs- Vorſchriften die Einſchleppung der Cholera nach Frank
reich zu verhüten beſtimmt ſind. Ferner ſind ſtrenge telegra-
phiſche Anweiſungen an die Behörden der Grenzrezirke er-
gangen, welche die Vornahnie von Desinfizierungen, Geſijnd-
heitspäſſe und ähnliches betreffen.

Gewerkſchaftliches.
Der Streik der Steinmetzen in den Seeberger Sand-

n iſt beendet, da die meiſten Forderungen bewilligt
wurden.

Der Maunurerſtreik in Zittau und Umgegend iſt nach einer
Dauer von 15 Wochen jetzt beendet worden, nachdem die Bau-
unternehmer einen Stundenlohn von 33 Pf. bewilligt hatten.

Zum Holzarbeiterſtreik in Fürth. Bis jetzt iſt es nur
gelüngen, in den Bautiſchlereien eine Einigung zu erzielen, die
dahin geht, daß ab 3. September die 54ſtündige Arbeitswoche
eingeführt wird, auch die übrigen Forderungen der Arbeiter
wurden zum großen Teil bewilligt. Jn den Möbel und Spiegel
rahmenfabriken dauert dagegen der Streik unverändert fort, da
die Unternehmer ſich nach wie vor hartnäckig verhalten.

Der Streik der Handſchuhmacher in Halberftadt dauert
unverändert fort. Die Fabrikanten machen verzweifelte An
ſtrengungen, Hilfsquellen zu erſchließen. Doch wird die hieſige
Streikleitung aus allen Orten ſtets prompt über etwaige Vor
kommniſſe unterrichtet, ſo daß gleich eingeſchritten werden kann.
So legten z. B. in Oſterwieck zirka 30 Handſchuhmacher die
Arbeit nieder, weil feſtgeſtellt wurde, daß es Streikarbeit für
Halberſtadt war. Auch die Lederarbeiter in Oſterwieck beab-
ſichtigen, wenn in Halberſtadt nicht bald Frieden geſchloſſen
wird, die Arbeit niederzulegen. Die Solidarität der Hand-
ſchuhmacher iſt geradezu muſterhaft zu nennen. Bis jetzt haben
fich nur bei Laſch einige Arbeitswillige gefunden. Wenn ſich
auch der Streik etwas lange ausdehnt, ſo iſt doch die Lage ſir
die Arbeiter keine ungünſtige und alle Momente ſprechen für
einen baldigen ſicheren Sieg.

Bei der Aktiengeſellſchaft Seidel u. Naumann in
Dresden, Nähmaſchinenfabrik und Eiſengießerei, ſind gemäß

nommen haben Von der Ausbeiter e usſperrung werden etwa 2800 r
Jn Bremerhaven ſind die Tiſchler in Streitgetreten. 80 Mann im gkauee wen e

Gerichtsſaal.
FerieneStrafkammer.

Halle, 4. September.
Vorſitzender: LandgerichtsDirekt 3Gtacheteenft r rer Zacke z Anbſtger e
Folgen des Meſſergebrauchs. Jene Roheit,

durch die, wie wir ſeinerzeit berichteten,24, Juni der 19jährige Arbeiter m der Nacht zum
Lilhelm Heyne in ßeLebensgefahr gebracht worden war, bildete heute deſtand der Anklage gegen den 20fährigen E ſendreher atf

Ohnſtedt von hier wegen geſährlicher Körperverletzung. Der

Angeklagte wurde beſchuldigt, den Wilhelm Heyne einen derartigen Stich mit dem Meſſer in den Rücken verſetzt zu haben,

das eine mehrere Zentimeter tiefe und einige Zentimeter breite
Wunde entſtand und die Lunge hen wurde. An jenem
Abend hatte in dem Lokale Wilhelmshöhe in Giebichenſtein ein
Tanzvergnügen en. ehrere junge Leute wurdenvom Wirt hinausgebracht. Als ſich zwei öferſonen um einen
Stock ſtritten, miſchte der Angellegte ſich ein, infolgedeſſen er
von Wilhelm Hehne mit einem Stocke ein paar Schläge über
den Kopf erhielt. Darauf nahm der Angeklagte ein ihm von
einer bisher nicht ermittelten Perſon zugeſtecktes Meſſer und
verſetzte damit Heyne, der im Begriff war, wegzugehen, den ge
fährlichen Stich. Der Verletzte brach blutend zuſammen und
mußte nach der Klinik geſchafft werden, wo er ein längeres
Krankenlager, verbunden mit Lebensgefahr, durchzumachen hatte.
Der Stich befand ſich in der Nähe der Wirbelſäule und es
drang Luft aus der Lunge in den Bruſtkorb. Bei der Ein

lich, daß man nicht glaubte, Heyne werde die bevorſtehendNacht überſtehen. Noch heute Heyne in ärztlicher gehen
lung. Unter beſtimmten Vorausſetzungen iſt ein dauerndes
Siechtum nicht zu erwarten. Der Angeklagte, der ſich in
Haft befand und früher die Tat in Abrede geſtellt hat, gab
heute zu, geſtochen zu haben; er will aber nur in einer gewiſſen
Notwehr und in der Aufregung bezw. Wut wegen der Schläge
über den Kopf zum Meſſer gegriſfen haben. Der Geſtochene
gab ſelbſt zu, den a lagen zu haben. Der Staats
anwalt war aber der Anſicht, daß von einer Art Notwehr gar
keine Rede ſein könne. Der Angeklagte habe unglaublich wh
gehandelt und deshalb ſei eine Gefängnisſtrafe von 2 Jahren
zu beantragen. Das Gericht erkannte mit Rückſicht davauf, daß
der auch mißhandelt worden iſt und einige Milde-
rungs-Momente in Frage kamen, auf 1 Jahr Gefängnis. Der
Angeklagte erklärte ſich zum Strafantritt bereit. ie erlittene
Unterſu ung baſe wurde aber nicht in Anrechnung gebracht.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde
verhandelt gegen den Agenten Lorenz Nolte von hier, der
beſchuldigt wurde, im Juli d. J. mit ſeiner eigenen Tochterim unerlaubten Verkehr eſtanden zu haben. Er wurde nach

n der Oeffentlichkeit zu einem Jahre Zuchthaus
verurleilt.

Wegen Diebſtahls, war der Arbeiter Chriſtoph
Thriene angeklagt. Er wurde beſchuldigt, im Monat
Februar aus einem Neubau einen Waſſermeſſer und aus einer
Werkzeugbude an der Kiesgrube ein entwendet zu
haben. Der Angeklagte beſtritt ganz entſchieden, der Täter
geweſen zu ſein und behauptete, er habe ſogar das Werkzeug
bewacht. Wer ihm Diebſtahl vorwerfe, den wolle er wegen
Beleidigung belangen. Beantragt wurden aber 6 Monate underkannt wurde auf 3 Monate Gefängnis.

Schöffengericht.
Freigeſprochen von der Anklage des Betrugs wurde der

Kaufmann Julius Demper von hier, der einen hieſigen Ge
ſchäftsmann bei Abſchluß eines Vertrages über den Lizenz-
verkauf eines Reklame-Zeitungshalters getäuſcht und geſchädigt
haben ſollte. Dem Augeklagten wurde zur Laſt gelegt, er habe
bei dem Verkauf jener Reklameſache geſagt, es handle ſich um
eine Neuheit, die hier in Halle noch nicht exiſtiere, während
das Gegenteil der Fall geweſen. Da die Beweisaufnahme
aber keine genügenden Anhaltspunkte für ein Verſchulden des
Angeklagten ergab, war die Freiſprechung geboten.

Kleine Chronik. Der Arbeiter Auguſt Kloſe hatte bei
dem Gaſtwirt Schulze logiert und beim Weggange einen Ueber
833 und ein Kopfkiſſen mitgehen heißen. Er ſoll dafür Drei

ochen Gefängnis abmachen. Jn der Erregung hatten ſich
die Arbeiter Karl Heinecke und Otto Gildenfuß an den
Arbeiter Gaſt, der aber den Streit zuerſt begonnen, vergriffen
Die jungen Leute ſollen deshalb je 5 M. bezahlen. Mit
einer Hausnachbarin war der Arbeiter Paul Degenhardt
wegen den Kindern in Streit geraten. Er hatte deshalb wegen
Hausfriedensbruchs, Beleidigung Bedrohung und Körper-
verletzung eine Anklage erhalten. Die Sache lag aber nicht
ſchlimm und der Angeklagte kam mit 25 M. Geldſtrafe davon.

Beleidigung und Sachbeſchädigung wurde der verehelichten
Amalie Henze zur Laſt gelegt, die von ihrem Manne getrennt
lebt. Als ſie eines Tages an der Behauſung ihrer Schwägerin
mit ihrem Manne wegen ihrem Kinde einen Wortwechſel hatte,
erwiderte ſie auf eine anzügliche Redensart und zertrümmerte
der Schwägerin dabei eine Fenſterſcheibe. Das Urteil lautetg
auf 10 Mark Geldſtrafe.

Quittung.
Von den Agitations Kolonnen gingen W in Lettin 25.

Schiepzig 5.25, Seeben 16.30, Peißzen 6.38, Döllnitz 29.91, Krö
witz 25.41, Niemberg auf Liſte 561 2.35 M.

Eisleben. Vom reichstreuen Bergmann 75 Pf. vom Kegeln
30 Pf., vom Sedanfeſt 80 Pf., vom Skatſpiel 50 Pf., von Pater

10 Pf. Summa 2.45 Mk. Joh. Stelzer.

R

der Ankündigung vom 31. Auguſt ſämtliche Betriebe geſchloſſen
worden, nachdem die Schleifer die Arbeit nicht wieder aufge

Verantwortlicher Redakteur: Arthur Molkenbuhr in Halle.

Moderne Kleiderstoſſe
in ſchöner grosser Auswahl zu staunend billigen Preisen.

Jatmenſonfeſtion ſ. Kostümröcke ſ. Blusen gen
in allen Längenjeder Art. in jeder Preislage

c e et ganze WnbeenesgceneG Ausgabe von Marken sümtlicher Konsum- Vereine von Halle und Umgegend oder meiner Spar-Rabatt-Marken.

Kaufhaus

F. EIIkam,Leipzigerstrasse 87.
T G Auf Wunsoh 5 Prozent in bar. h
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Münchener Eport-Bier, v.
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in der heißen Jahreszeit
leichtes, erfriſchendes Getränk, à J. 6 Ff-

Grosser Ausverkauf wegen Umbaues.
en bedeutender Vergrößerung meines GeſchäſtsLokalsFitig ar als nur gut und dauerhaft

Schuh warenbedeutend herabgeſetzt. Es bietet ſich Gelegenheit, wirklich billig einzukaufen.

Willibald Wetterling,
B Rabattmarken werden verabfolgt. W

heute an Sezf2 Preiſe auf meine allſei

chmeerſtr. 23.
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kannten

Soeben erſchienen

Die neue Gesellschaft., Nr. 23.
Jnhalt:Gloſſen: Nur nichts von Menſchlichkeit! Hipp, Hipp,

Hurra! „Herr König, das ſollft du uns ſchwören“.
Bismärckiſche Traditionen.

deutſche Proletariat.

M. von Reusner:
Der Friede und das russische Volk.

er: Japan nach dem Frieden von Portsmouth.
Emil Nitzſche: Die ſächſiſchen Landtagswahlen.
Adolf Müller: Das Ende König Ludwigs II. von Bayern.

Karl Leut

Auguſt Endell: Eindruckskunſt.
Bücherbeſprechung.

10Einsekheſt Vierteljahr 28 20
Sämtliche ſchon erſchienenen Hefte ſind von neueintretenden Abonnenten

Der oſtaſiatiſche Friede, die ruſſiſche Revolution und das

o Monat 40 Pfg.
Mk.

V Konzert. VMittwoch den G. September 1905, nachmittags und abends

großes Ronzert,
ausgeführt vom Muſikkorps der Unteroffizierſchule Weiſenfels, unter perſönlicher Leitung des Kapellmeiſters Herrn A. Sohötengnen.

De Eintritt für Ausſtellung und Konzert 50 Pf., für Beſucher nach 7 Uhr zum Konzert 30 Pf. Wö

i

Vertreter für Halle a. G.
und Umgegend

andwerxs- Kusstellung alle a. S.
in ſämtlichen Räumen der Janlsohloas- Brauerei (Fernspr. 59) vom S. bis 17. September 190.

m Geöfnet von OXthr vormittags bis 7 lvr a

Täglich von 3 Uhr an:
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der beſte Butter Crſat

Gebr. Raue, r en
HS ſNarſc und mer v. rer

Hausarbeiter Strickmasohinen Gesellschaft.,
Gesneht Perronen boeiderlei Geschlechts

Stricken auf unserer Maschine. Einfache und schnelle
P Arbeit das ganze Jahr hindurch zu Hause.

Forkenntnisse nötig. Entfernung tut nichts zur Sache
P und wir verkaufen die Arbeit

O. Kunau Co., Hamhburg, Z. V. N., Merkarstr. 881.

Keine

Kräftige genagelte
Kinderstiefel

von 1.95 Mark an
Herren -Zugstiefel

von 4.90 Mark an,
Herren -Schnürstiefel

von 4.90 Mark an,
Herren-Schnallenstiefel

von G.90 Mark an.
Schaſtstiefel,Starke enrlin

Sehunwarenhaus III Sachs

Eckladen. Gr. Ulrichſtr

c

bruckdorfer Brikotts.

Neue e mit 5 JahrGarantie 4
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E. 6. m. b. H.
Riumfuhren jeder Art e t billig

Weihmann, Bern ardyſtr. 9.
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und gut ausgef. 6. Weinholz, Harz 5.

wirr jeder Art beſorgt billig
Alb. Aekermann, Mühlberg 10.

Ein aufburſche
ofort geſucht.

S. Weiss.
Zwve u. Kammer, nach der Straßebauch gachzubezieten. Die Volksbuchhandlung, Harz 42/48. S Pgafontburoau S We n. Seite gen hD 7 n r Elſterwerda, d. 5 Sept. 1005.Zlechachmiede Flechten Kranke Paul Haves, Ingenieur, m. See ethele offen Sagen e

naussere Delitzreherstrasse 10. m d vortofrei er Halle a. S., ersobargeretr 161. chgaſſe 27, 2 Treppen. J. olf Schöne, 1. Vorſ.
Rene grofte deeide vo erſt der Veherdiunge- Gebre ennſteranndung dir. o. Soeben erſchienen

rt üb Befrei der FlechtenVolineringe Se rn a r e e l Wahrer Jakob 1905
billigſt

Emil Wüster Nacht 5 W. Somme', e n dalen gediehen dug alle r
Ziele ded hart Sperzereins. Oſtſtraße Mia hinenſahrit arſere peligcgergr. 10. Harz

ſtattungsſtiſeinen zwei großen Sie
Internationales Strandfest

und

w ich er bier Viah
dis Sopsgüon von Halle

Emil Sondermann
als Gaſt

als Kam'rad Lehmann
wird allabendlich

ſtürmiſch bejubelt.

L Wrzſeid. Härtel mit ſilb. S

Marienſtr nc verkoren.
X abzugeben erſedergerſr. e

Ale Varteiſchriften vVolks duch! z
Zentralverd. 4. Maschinigten u. ſener

u Kollegen zur Nachricht,M. unſer langjährigesin und t ggr ander unſerer
Zahlſtelle, der Kollege

Franx Rerker
nach langem Leiden verſchieden iſt.

Wir werden ihm ein ehrendes
w bewahren. indet Mittwochräbnis Leich e

Friedtoſe
nage 4 Pegte von
h Giebichenſteiner

i diejenigen Kollegen, welche
werden erſucht, ſich zuKeintgen Si Ortsverwaltung
der Zahlſt. Halle.

Nachruf.
Zurückgekehrt vom Grabr Drehere vabe unkeredt

ar Jentzseh



Beilage zum Volksblatt.
r. 208.

Anträge
zum

ſozialdemokratiſchen Parteitag in

am 17. r a r Tage
zu Jena im Volkshanſe.

v S m Geſchäftsordnuung.
Parteigenoſſen in Frankfurt g. M.:Eröffnungsſitzung wählt der ist eaie z on v

Umarbeitung des Organiſationsentwurfes, bei welcher die zur
e hre krage geſtellten Anträge als Material zu be
nutzen ſi

Anträge zur Tagesordnung.
x wert ſoll geſetzt werden:

eigenoſſen in Jlversgehofear ſaetelſenſet r r e n
g en in nch en Der nwä Standder Sozialgeſetzgebung in Deutſchland. gegenwärtige

4. m in Mannheim:ation, d) Partei und Genoſſenſchaft.
aufmann Hamburg.
5. Parteigenoſſen des 22.

kreiſes: Die Krankenkaſſenfrage

6. n des

a) JugendorganiReferent Sekretär

ſäch ſiſchen Reichstagswahl
ahlkreiſes toll We Die

etariat.burg Weltpolitiſche Zuſtände und Pro7. Parteigenoſſen in Hif el dorf: Die reaktionären An
ſchläge gegen die Arbeiterſchaft in der Krankenverſicherung.

und 6. Berliner und desx4 Zarta genoſſen d 1., 9
enberg- weinitz er Wahſkreiſes: Die Wand-lungen der Wellpolitik und die Siciuee der Sozialdemokratie.

rankfurt a. M.: Die auswärtigePaitit Peeiseno in
ol er deutſchen Reichsregierung unter ſpeziellerſichtigung der Rechte des les e Beroa
10. Parteigenoſſen des 3. Berliner Wahlkreiſes: Die

Arbeiterverſicherung in Deutſchland.

VParteitag 1906.
11. Parteigenoſſen in Mannheim und Heidelberg:Den Parteitag 1906 in Mannheim mee e s
12. Parteigenoſſen in Apenrade, Berlin III, Ber-

lin V, Breslau, Chemnitz, Erfurt, Flensburg, Frankfurt a. M.,St Geeſt acht, Königsber Vieh Menge
ugſtadt,chleswig, Stuttgart und Genoſſe Berg-Berlin: b die

Tagesordnung des Parteitages 1906 zu ſetzen: Die hol
frage.

13. Parteigenoſſen in Breslau Auf die Tagesordnung
des Parteitages 1906 zu ſetzen: Die Reformen des Strafrechts
und die Sozialdemokratie.

14. Genoſſin Zetkin und Genoſſe Schulz -Bre-
men Auf die Tagesordnung des arteitages 1906 zu
ſetzen: Erziehung und n r o ie15. Par'eigenoſſen des Berliner Wahlkreiſes:
Erziehung der Jugend.

Agitatton.
16. Parteigenoſſen der Wahlkreiſe Hanau-Geln-
auſen-Orb, u Teltow-Beeskowe-Stor-o w e Den Parkeivorſtand zu beauftragen, ſobald der Ent

wurf zur Abänderung des Krankenverſicherungsgeſetzes erſcheint,
n anmäßige, allgemeine Agitation in dieſer Sache zu ver-
anlaſſen.

17. Parteigenoſſen des 4. ſäch ſiſchen Wahlkreiſes: Jn
Zukunft iſt von ſeiten der Partei eine ausgedehnte Agitation
in Wort und Schrift unter der proletariſchen Jugend in die
Wege zu leiten und überall da wo angängig eine Jugend-
organiſation zu gründen.

eim, Heidelberg,18. Parteigenoſſen in ger s
Mannheim und Offenbach: Der Parteitag möge beſchließen,

Halle a. 2. Mittwoch den S. September 1905.

daß der Parteivorſtand beauftragt wird, die Organiſation der
eben Arbeiter nach gg Zräſten zu unterſtützen, e

ufklärung der jugendlichen Arbeiter eine mindeſtens monallich
l erſcheinende Zeitumg herauszugeben und des weiteren

eine Zentraliſation der Jochdorgan ation herbeizuführen.
19. atteigenoſſen des Wahlkreiſes Teltow-Bees

kow-Storkow: In der Erkenntnis, daß der Militarismus und Marinismus der feſteſte Sidriet der heute herr-
ſchenden Klaſſen t daß er ferner durch ſeine kulturfeindliche
Tendenzen und Beſtrebungen jedes freie und rege Leben er
ickt, ja die z ſeinen Dienſten ange enen Söhne des Vol-s zu willenloſen Werkzeugen mach i es dringend erforder

lich, daß hiergegen eine regelmäßige, pil i ßibetriebene a rig ein fegt. Als erſteAufgake wird betrachtet, in jedem Jahre vor der Aushebung
um Militär oder zur See öffentliche Verſamm-
ungen abzuhalten, wo die jungen Leute, die eventuell

Soldat werden müſſen, ſpeziell über ihre enannten „Rechte“als Soldat aufgeklärt werden und dara gewieſen wird,
daß ſie von dem ſogenannten „Beſchwerderecht“ den ausgie
bigſten Gebrauch machen ſollen. Durch die Auftlärung in
dieſer Weiſe würden die jungen Leute erſt 8 wie die
Dienſtvorſchriften von den Veorgeſetzten r abt werden und
einen Abſcheu vor dem Militarismus bekommen.

Organiſation.

anmäßig

ſenden iſt.
5 18 Aeſet 3 ſt e Kurze Zeit vor Stattf

bſa iſt zuzufügen: Kurze Zeit vor Stattfinden
des Parteitages hat der Parteivorſtand gemeinſam mit der
Kontroll Kommiſſion ſich endgiltig über die Feſtſetzung der
proviſoriſchen Tagesordnung ſchlüſſig zu werden.
ſe du 28 und ſind zu ſtreichen und an deren Stelle zu
ß ublikationen des Parteivorſtandes: Die

Bekanntmachungen des Parteivorſtandes ſind den offiziellen
Parteiorganen zuzuſtellen und ſind dieſe verpflichtet, ſie wort
getreu an hervorragender Stelle des redaktionellen Teiles zu
veröffentlichen.

Die S s 3--5 ſind an den Schluß des Organiſationsſtatuts
zu ſetzen.

21.. Parteigenoſſen des 2. Berliner Wahblkreiſes:
8 5. Die Wiederaufnahme eines aus der Partei Ausge-

kann nur durch den Parteivorſtand erfolgen.
erufung an den Parteitag iſt w
s 7. Jnterpretation dahin, daß als zwingender Grund

anzuſehen iſt die Schwäche eines benachbarten Kreiſes, dem
t ein Genoſſe aus einem anderen Kreiſe zur Verfügung
ellt.

S 15 Abſ. 1. Die Delegierten der Partei aus den einzel-
nen mit der Einſchränkung, daß bis1000 organiſierte Mitglieder je zwei Delegierte und auf je
weitere 3000 ein weiterer Delegierter zu entſenden ſind.

S 15. Abſ. 2. Die Mitglieder der ſoweitſie nicht Delegierte ſind, nur mit beratender Stzmme.
s 18 Abſ. 2. Zirka 14 Tage vor dem Statt inden des

Parteitages hat ſich der Parteivorſtand gemeinſam mit der
Kontroll- Kommiſſion endgiltig über die Feſtſetzung der provi-
ſoriſchen Tagesordnung ſchlüſſig zu werden.

8 S 28 und 290 ſind zu ſtreichen und durch den Antrag von
Berlin 1 zu erſetzen.

22. Parteigenoſſen des 3. Berliner Wahlkreiſes:82. Die Wachſen welche den Ausſchluß aus der Par-
tei betreffen, ſind an den Schluß des Organiſationsſtatuts zu
etzen

S 3. Dem Abſah 3 iſt anzufügen: Jedem Antrag auf Ein
ſetzung eines Schiedsgerichts muß ein Vorverfahren voran-

16. Zahrg.

Partei grganiſation geführt wer
angehört.

gehen das ſeitens derjenigen
en u der der Beſchuldi

Abs 3 atz 4 iſt zu ſtreichen.7 d „zwingende Gründe iſt näheraß 1: Der
zu retieren.

s 8 Abſatz 1: Die Delegierten der Partei aus den einzel
nen Reichstagswahlkreiſen mit der Einſchränkung, daß auf
1000 organiſierte Genoſſen je zwei Delegierte und auf je
weitere 3000 ein weiterer Delegierter zu entſenden iſt. Jn
woweig vfg 2: Eine Vertretung der Reich

Abſ. 2: Eine Ver er ReichstagsfraktionHöhe von Prozent der Mitglieder. bovfea v
18 Abſ. 2: Zirka 8 Tage vor Stattfinden des Partei

tages hat ſich der Parteivorſtand gemeinſam mit der Konlroll
Kommiſſion endgiltig über die Feſtſetzung der proviſoriſchen
Tagesordnung ſchlüſſig zu werden.

s 28 und 29 ſind zu ſtreichen und durch den Antrag
von Berlin 1 t erſehen.

s 5. Als et 2 anzufügen: Die Wiederaufnahme eines
aus der Partei a kann nur durch den Partei
tag auf Antrag einer i atign t jedoch muß die
Organiſation, auf deren Antrag der Betreffende ausgeſchloſſen
wurde, vorher gehört werden.

23. Parteigenoſſen des 5. Berliner Wahlkreiſes:
s 3 Abſatz 4 iſt zu ſtireichen.
S 7 Jnkerpretation dahin, daß als zwingender Grund an-

zuſehen iſt die Schwäche einer benachbarten Kreiſes, dem ſich
ein Genoſſe aus einem anderen Kreiſe zur Verfügung ſtellt.

s 15 Akſatz 1: Die Delegierten der Partei aus den ging

je
nen Reichstags- Wahlkreiſen mit der Einſchränkung, da1000 organiſierte Mitglieder zwei Delegierte 7
weitere 5000 ein weiterer Delegierter zu entſenden ſind.

s 18 Abſ. 2: Zirka 8 Tage vor Stattfinden des Partei
tages hat ſich der Parteiorſtand gemeinſam mit der Kontroll
Kommiſſion endgiltig über die Feſtſetzung der proviſoriſchen
wir x ſchlüſſig zu werden.

28 und 29 ſind zu ſtreichen und durch den Antrag
von Berlin 1 zu erſehzen.

24. Parteigenoſſen des 6. Berliner Wahlkreiſes:
s 15 Abſatz 1 erſter Satz gende giglgra: Die Delegier

ten. der Partei aus den einzelnen Wahlkreiſen mit der Maß
gabe, daß bis zu 1000 Mitgliedern der Kreis durch zwei, auf
J r 3000 Mitglieder einen Delegierten mehr vertreten
ein darf.

Abſatz 2. Die Reichstagsfraktion durch eine Delegation von25 Prozent ihrer Ge anſterte 6
s 18 Die Einberufung des Parteitages hat mit Angabe

einer proviforiſchen Tagesordnung ſo zeitig g. erfolgen, daß
den Kreiſen eine Stellungnahme zu dieſem Vorſchlage ermög
licht iſt. Wat Wues zehn Tage vor dem Parteitage ha
Tag er und Kontroll- Kommiſſion gemeinſam unter

ung der eingegangenen Anträge den endgiltigen Vor
der Tagesordnung zum Parteitag feſtzuſetzen und zur
kation zu bringen.

s 25 Abſatz 2. Anſtgtt Aufſtellung von ReichstagsKandr
daturen zu ſehen: Bei Aufſtellung von Kandidaturen zu öffent
lichen Parteiämtern.

s S 28 und 29 zu ſtreichen und durch Antrag von Berlin 1
zu erſehen.

25. Genoſſe Halfter-Berlin:; Jm 8 15 hinter Ab
ſatz 3 folgende Wovee einzuſchalten: „Andere beſoldete Partei

als Delegierte v Parteitag nicht wählbar.
och u m:

ben
rü
lag

ubli

8 5 ſoll
diejenige Korporation rigen welche den Ausſchluß be

at.
s 10 ſoll es in der 2.

vorſchlägt, nur 20 Proz. abzuliefern.

beamte u
26. Parteigenoſſen in mdu die Faſſung erhalten: Die Wiedera ne kann
r

ſchloſſen reſp. endgiltig beſtätigt

Jm Zeile ſtatt Bezirksverbändo„Kreisvereine“ heißen. hAn die Parteikaſſe ſtatt 25 Proz., wie der Entwurf im S 10

Jm 8 13 iſt in der 2. Zeile ſtatt Parteivorſtand Bezirks
verband zu ſetzen.

—SHASswWwononaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaann—avoennt!!*WGWGBIOluugoloooos
Kleines Fenilleton.

Was man auf der franzöſiſchen Poſt erleben kann. Der
anzöſiſche Schriftſteller h Mille predigt ſeinen Lands-

euten in recht amüſanter Weiſe die Notwendigkeit, ein bißchen
de lernen, bevor ſie eine Reiſe nach Deutſchland machten
und belegt dies mit allerlei die er tirn bei
einem Beſuch in Straßburg hat ſammeln können. nun er-
ählt er, was ihm aber auf einer R ſeines eigenen Vater

ämlich a der fragevs chen in Belfort paſſiert
ierre Mille in Straßburg ankam, merkte er, daß

Hotel zu Hohmolt, wo er einige W Sommer-Wrbe aufgehalten hatte, ſeine ahne hatte liegen laſſen.
ie Brieftaſche enthielt kein Geld, wohl aber verſchiedene Le-ſtimationspapiere und die Rückfahrkarte ParisBelfort. Er

ſchrieb alſo an das Hotel, man möge ihm die Brieftaſche poſt

lagernd nach Belfort ſchicken, von wo er ſeine Rückreiſe anzu
treten gedachte. Nun erzählt er weiter:

gert begab ich mich auf die Poſt und fragte am
Schalter ſehr vene ob nichts für mich da ſei, worauf der
Beamte e öflich erwiderte, es ſei in der Tat eine ein-

endung an mich daw. t„Gut,“ ſagte ich, „ſo geben Sie ſie mirl“
e de erwiderte: „Weiſen Sie mir zuvor Jhre Jden-

nach!
In dieſem Augenblick kam mir das Schreckliche meiner Lage

zum vollen Bewußtſein.
„Mein r ſagte ich, „Jhre Forderung ſcheint mir gerecht

ertigt zu ſein, aber ich kann ſie unmöglich erfüllen, denn meine
dent nobapiere befinden ſich gerade in dem eingeſchriebenen

Brief, den Sie da in der Hand halten!“
Der Angeſtellte betrachtete mich einige Augenblicke mit einem

ewiſſen Mitleiden, dann legto er, ohne ein Wort zu ſagen,en Brief in den Behälter zurück, dem er ihn entnommen hatte.
bitte,“ ſagte ich, „öffnen Sie den Brief; öffnen Sie ihn

elbſt, nd Sie werden barin die Papiere finden, die Sie ver
en!“anHer Beamte erwiderte ſtreng: „Wenn ich das täte, wozu

Sie mich auffordern, dann würde ich eine ere Verfehlung
begehen, und das Mindeſte wäre, da ich entlaſſen würde.“

„Dann laſſen Sie mich ſelbſt den Brief üffnen!“
J wenn Sie mir vorher Jhre Legitimationspapiere vor-

weiſen!“
„Aber zum Teufel, die befinden ſich ja in dem Briefel“
„Alsdann,“ erwiderte der Beamte trocken, müſſen Sie mir

i Zeugen bringen, die beſtätigen, daß Sie Pierre Mille
d In

Bei dieſer Entſcheidung blieb es. Jch kannte in Belforth au Denkmal-Löwen, aber der die
Grenze bewachen, und es iſt nicht geſtattet, ihn zu ſtören.
Se dent ich aber doch einen Tabakhändker und
gen geehrten du gen an W beſte

aber doch bereit e enn a. ihrer Vegleidung kehrte ich an den Poſt
zu t

„Sie ſcheinen mir ein richtiger Schwindler und Betrüger zu
ſein, denn gar es ſind noch keine fünf Minuten, war ein
Herr, viel feiner gekleidet als Sie, mit zwei Zeugen hier, hat
den eingeſchriebenen Brief verlangt und ich habe ihm vor

n w. Wihrend 9Jch begriff; ich begriff ſofort. ähren noch verhandelte, war ein Intehlheger Menſch, der zugehört hatte,

geeilt, hatte zwei Zeugen geholt und den Brief erhoben. Wenn
er jedoch auf Geld gerechnet hat, iſt er betrogen. Was er tun
kann, das iſt höchſtens, daß er von nun an auf meinen Namen
lebt. Jch habe nichts der unter der Bedingung, daß er
mir den ſeinigen gibt, vie eicht habe ich dann mehr Glück.“

Ein neuer Stern iſt im Sternbild des Adlers entdeckt
worden bei einer photographiſchen Aufnahme, die Frau Prof.
Fleming an der Harvard-Sternwarte bei Boſton am 18. Auguſt
gemacht hat. Es ſcheint indes, daß es ſich nur um das vor-übergehende Auftauchen eines alten Sternes gehandelt hat;

denn ſpätere Aufnahmen zeiagn den Stern bereits nicht mehr
im Glanze eines Sternes 7. Größe, wie am 18. Auguſt. Das
ernhe Auftauchen eines Sternes kann wer wenn eine
ereits ſtark abgekühlte Sonne des Alls auf ihrer Sternbahn

plötzlich mit einem der großen Nebel m die vor
nehmlich in den Windungen der Milchſtraße eingelagert ſind.
Die den Stern niederſtürzenden Nebelteilchen, meiſt Waſſer-
toff, entflammen ſeine Oberſläche zu neuer Glut und laſſen
eine uns bislang verborgene Helligkeit in wenigen Stunden

um viele Größenklaſſen anſchwellen.

Der italieniſche Unterrichtsminiſter
Tizzoni von der Univerſität Bologna 10 000 Lire überwieſen
r Fortſetzung ſeiner Studien über die Wirkſamkeit der

adiumbehandlung bei Tollwut. Die Paſteurſche Kur hat ſich
in den zahlreichen eigens dafür errichteten d Poſten in Jtalienals durchaus ergebnislos erwieſen; die nach Paſteurs Methode
t evſonen verfielen trotzdem der Tollwut. Deshalb

i

at dem T

nd neue Studien über die Behandlung der furchtbaren Krank
eit dringend erwünſchenswert.
Ein Gorilla in London. Der Tierhändler Je aml

iſt aus den Wäldern Südweſtafrikas mit einer großen Anzahl
intereſſanter Tiere zurückgekehrt. Jn der Sammlung befinden
ſich 17. Schimpanſen und ein Gorilla der einzige, der ſich
egenwärtig in Europa befindet. Dieſer weibliche Gorilla iſt
er größte ſeiner Art, den der Londoner Zoologiſche Garten

s beſeſſen hat. Er iſt 5 Fuß 6 Zoll groß und hat einen
ruſtumſang von 42 Zoll. Das Haar, das Geſicht und die

Augen ſind kohlſchwarg. Das Tier iſt im allgemeinen ſehr
cheu v aber von Zeit z Zeit Wutausbrüche. Es iſt vom
vologiſchen Garten angekauft worden.

Neue Krankheit der Stachelbeerſträucher. Der amerika
niſche Mehltau des eher ſgecheg iſt in dieſem Jahre
um erſtenmal in Deutſchland und zwar im Regierungsbezirk
romberg aufgetreten. Die Sträucher bedeckten ſich mit einem

weißen, dann kaſtanienbragunen, filzigen P
unter dem die Früchte bisweilen plagten, in der Regel klein
und unſchmackhaſt blieben, während die Zweigſpitzen verküm
merten. Die neue Pflanzenkrankheit iſt a einem Flupblatte

behandelt, das vom Verlag P. Parey, Berlin, Hedemann-
ſtraße 10, um 40 Pfg. bezogen werden kann.

Vulkaniſcher Ausbruch. Seit dem 29. Auguſt iſt der
Vulkan der Lipariſchen Jnſel Stromboli in voller Tätigkeit.
Ein Ausbruch folgt dem anderen. irre Lawaſtröme
haben die Ernte und viele Häuſer zerſtkrt. Ein großer Teil
der Bevölkerung hat die Jnſel bereits verlaſſen. Die Jnſel
Stromboli liegt unweit der italieniſchen Küſte bei Sizilien.

Die Badehoſe des Negermädchens. Jn Karlsruhe wurde
in einer der letzten Nächte dem nackten Negermädchen vom
aſſane gern von unbekannter Hand n Gaudium vieler
Paſſanten eine Badehoſe angezogen. Am anderen Morgen
verhalf ein Schuhmann der Statue wieder zu ihrem urſprüng-
lichen arkadiſchen Glanze, indem er das unpaſſende Garderobe
ſtück abnahm.

Heiteres. Ein Peſſimiſt. A. „Sagen Sie, was iſt denn
eigentlich ein Trugſchluß?“

B.: „Das iſt leicht erklärt. Wenn Jhnen z. B. eine junge
Dame ſagte, ſie ſei 21 Jakre alt und man wollte daraus
folgern, daß ſie im Jahre 1884 geboren ſei.“

Wahrheit und Freiheit.
Du Wahrheit mit den Flammenaugen,
Loderndes Feuer,

n deſſen lage
ie zitternde Menſchheit

In heiligen Schauern erglüht!
Wir nahen dir
Jn Ketten gebunden,
Vefeſſelt in alter Satzungen
Eiſernem Zwang!
Wir nahen dir
Nach Freiheit dürſtend,
Na e aner onneUnd ftutendem Licht.

Entfache in uns
Die heilige Glut,Die das Wer verzehrt
Und das Sklavenjoch
Zu Aſche verbrennt!
Wecke in uns,
Den Na ggforenen,
Deinen Geiſt,
Das Feuer der Wa
Das uns aus der Tiefe
Der ſternloſen Nacht

ur Freiheit führt,
ur ſonnigen Höhe

achenden Lichts!
Adolf Stern



Wer e n zan b x Fegr ehneie enthpeehenden
s 15 iſt dem Abſatz 2 Ach cingen- „welche beratende

Stimme haben“.
27. enoſſen in Braunfſchwerg:Der Sozi rgi Arbeiterverein Braunſchweig erklärt

mit dem Entwurf e wie er von der
ommiſſion rege iſt, im allgemeinen einverſtanden, wünſcht

jedoch olgende Aenderungenie Wiederaufnahme eines aus der Partei Ausge
ſchloſſenen erfolgt. durch den Parteivorſtand unter Zuziehung
der Organiſation am Orte. Jn letzter Jnſtanz entſcheidet der
Parteitag.s 7 S 1). Die Grimdlage der Organiſation bildet für
eden J der Sozial demokratiſche Verein,em jeder im Wahlkreiſe wohnende Parteigenoſſe anzugehören

hat. Falls jemand zwingende Gründe hindern ſich formellder Organiſation anzu ſchurßen, kann er vom Vorſtande des
Vereins von dieſer Verpflichtung entbunden werden.

S 8. Die ſozialdemokratiſchen Vereine ſchließen ſich zu
Bezirksverbänden und Landesorganiſationen zuſammen, denen
die Vermittelung zwiſchen den ſie bildenden Vereinen und
dem Parteivorſtand obliegt, und denen der Parteivorſtand einen
Teil ſeiner Geſchäfte mit deren Zuſtimmung übertragen kann.
Auch kann den Bezirksverbänden das Recht eingeräumt werden,
die Aufſtellung der Reichstagskandidaten in ihren Kreiſen zu
beſtätigen. Die Satzungen der Bezirksverbände dürfen mit dem
Organiſationsſtatut der Geſamtpartei nicht in Widerſpruch
ſtehen. Die Vorſtände der Bezirksverbände haben ihre Wahl,
die Satzungen und deren Aenderungen dem Parteivorſtande
unverzüglich Ameiſen ihm auch alljährlich bis zum 15. Juligen 13 Abſatz 1 Bericht zu erſtatten.

s 10 Abſatz 2. Ueber die Art der Sammlung und Quit-
tierung von freiwilligen Beiträgen beſtimmen die Parteigenoſſen
der einzelnen Orte.

s 13. Die Vorſtände der ſozialdemokratiſchen Vereine
bezw. die e riraen gonen haben dem Vorſtande ihres Be-
irksverbandes alljährlich i zum 1. Juni Bericht zu er-
tatton. Der Bericht muß enthalten: Angaben über Art und

Umfang der entfalteter Agitation, die Zahl der im Wahlkreiſe
organiſierten Parteiganoger, die Summe der geſtern Ein
nahmen, die Art der Verwendung der dem Wahlkreiſe ver-
bliebenen Gelder. Soweit kein Bezirksvorſtand vorhanden iſt,
iſt der Bericht unmittelbar an den Parteivorſtand zw richten.

s 15. Zuſatz zu Ziffer 1. Alle Wahlkreiſe, welche minde-
ſtens 300 Mitglieder beſitzen und welche ihren Pflichten gegen
über der Hautparteikaſſe nachkommen, müſſen auf dem Partei
tage durch einen Delegierten vertreten ſein. Sind Mittel nicht
vorhanden, ſo trägt die Hauptkaſſe die Delegationskoſten.

s 15 Ziffer 2. Vertreter der Reichstagsfraktion
28. Parteigenoſſen in Breslau: Jn dem Organiſations-

ſtatut iſt genau auszuſprechen, daß das Vertrauensmänner-
Syſtem nur dort weiter beſtehen ſoll, wo geſetzliche Hinderniſſe
der Einführung der Vereinsorganiſation im Wege ſtehen.

29. Parteigenoſſen in Bremen und Erfurt: Die in
den S s 3-5 enhaltenen Beſtimmungen ſind unter der Ueber-
ſchrift: „Ausſchcuß aus des Partei“ hinter dem S 29 der Vor-
lage einzuordnen.uf S 8 folgt 2c. 10, Abſ. 1, hierauf S 13 mit der Aende-
rung zu Anfang: „Die Vorſtände der Wahlkreisorganiſationen
haben (ſtatt: Die Vertrauensperſonen der Wahlkreiſe
haben. 9 und nach Streichung der Worte am Schluß:
„bezw. die e und Landesvertrauensperſonen“. Ferner
iſt im zweiten Abſatz des S 13 ſagen: „der ihnen zur Ver-
fügung ſtehenden Mittel“ (ſtatt: „der ihnen vom Parteivorſtande
überwieſenen Gelder“).

Sodann folgt S 14 der Vorlage und hierauf S 9, dem als
2. und 3. Abſatz folgendes anzufügen iſt: „Jn ſolchen Landes-
teilen und Wah reifen haben die Parteigenoſſen alljähwich im
Anſchluß an den Parteitag eine oder mehrere Vertrauensper-
ſonen zu wählen, deren Adreſſen re dem Parteivorſtande
mitzuteilen ſind. Die Art der Wahl bleibt den Pqrie enoſſen
überlaſſen. ür dieſe Vertrauensperſonen gelten di eſtim
mungen des (ſetzigen) s 13 in ſinngemäßer Anwendung.

Die Vertrauensperſonen ſind berechtigt, freiwillige Beiträge
entgegenzunehmen und durch beſondere Marken zu quittieren.

Die S s 11 und 12 deu Vorlage werden geſtrichen,
Die S S 7--14 erhalten demnach folgende Form:

Gliederung.s 7. Die Grundlage der Organiſation bildet für jeden
Reichstagswahlkreis der Sozialdemokratiſche Verein, dem jeder
im Wahlkreiſe wohnende Parteigenoſſe, ſofern ihn nicht zwin-

nde Gründe daran hindern, als Mitglied anzugehören a.
rſtreckt ſo der Wahlkreis über eine Mehrzahl von Ortſchaf

ten, ſo können in allen Orten, in denen Parteigenoſſen vor-
handen ſind, und die ſonſtigen Verhältniſſe es zulaſſen, Orts-
vereine des Sozialdemokratiſchen Vereins gebildet werden.

S 8. Die ſozialdempkratiſchen Vereine ſchließen ſich zu Be
irlsverbänden ſowie zu Landesorganiſationen zuſammen, denen

ie r Führung der h nach eigenen Sta-tuten obliegt; dieſe dem Parteivorſtan enden Statuten
mit dem Organiſationsſtatut der Geſamtpartei nicht im

iderſpruch ſtehen. Die Vorſtände haben ihre erfolgte Wakl
dem Parteivorſtand mitzuteilen.

s 10. Die r der Mitgliederbeiträge iſt den Be
irksverbänden überlaſſen. Die Wahlkreiſe haben mindeſtens

Proz. ihrer aus den Beiträgen und Eintrittsgeldern ſich
ergebenden Einnahmen an die Zentralkaſſe abzuführen. Der
Parteivorſtand iſt berechtigt, nen Wahlkreiſen im Bedarfs-
falle einen über 75 Proz. dieſer Einnghmen hinausgehenden
Betrag zur Eigenverwendung zu überlaſſen.

S 13. Die Vorſtände der Wahlkreisorganiſationen haben
alljährlich bis 15. Juli dem Parteivorſtande Bericht zu er-
tatten. Der Bericht muß enthalten Angaben über: Arwr und
imfang der entfalteten Agitation, die Zahl der im Wahlkreiſe

organiſierten Parteigenoſſen, die Höhe des von den Mitgliedern
erhobenen Parteibeitrages, die Summen der geſamten Ein
nahmen, die Art der Verwendung der dem Wahlkreiſe ver
bliebenen Geldern Den lein alljährlichen Bericht in bezug
auf ihre Tätigkeit und die Verwendung der ihnen zur Ver-
ſagnns ſtehenden Gelder haben die Vorſtände der Bezirksvor-
tände und Landesorganiſationen zu erſtatten.

S 14. Die planmäßige Agitation unter dem weiblichen
Proletariat wird durch weibliche Vertrauensperſonen betrieben,

Orten im Einvernehmen mit den Partei-

in anderer,
Weiſe zu organiſieren. Jn ar Landesteilen und Wahl-
den Parteitag eine oder mehrere Vertrauensperſonen zu 73

ind.
Die Art der Wahl bleibt den Parteigenoſſen überlaſſen. Für

egenzunehmen und durchentg 45 Abſen 1 und 2 Heere am Parteitag) erhalten
folgende Faſſung: 1. Die legierten r Partei aus den ein

Reichstagswahlkreiſen, deren l nach einem vomWtita Prſeeneeg repertiongtwallnelfacren erfolgt.
je Koſten für die Delegation trägt die Parteikaſſe. 2. Der

Vorſtand der Reichstagsfraktion oder
tſprechende Delegation der Fraktion.al en irrgo Abſatz ſt ſtatt „ſpäteſtens 4 Wochen“ zu ſetzen

„ſpäteſtens 6 Wochen“.
S 25. Der Parteivorſtand beſorgt die Parteigeſchäfte; ins

beſondere hat er geeignete Maßnahmen die prinzipielle
Auftlärung und Schulung der Parteigenoſſen zu fördern ſo
wie die in ipielle Haltung der Parteiorgane zu kontrollieren.

W 55 S J z. 4 44mee wer en, die h bei detAufſte von Reichstagskandidaturen zwiſchen den Genoſſen
eines Wahlkreiſes und den Bezirks oder den Vorſtänden
Landesorganiſationen ergeben.

s 22. Die Zahl der Mitglieder des Parteivorſtandes be
mit der Parteitag. Die Wahl der Vorſtandsmitglieder er-

olgt auf dem Parteitag mittels S ettels in einem Wahl
s und nach abſolüter Mehrheit. Hat ein Kandidat die
v ute Mehrheit der abgegebenen Stimmen nicht erhalten, ſoſin et eine Stichwahl zwiſchen den beiden Kandidaten ſtatt,

auf welche die meiſten Stimmen gefallen ſind. Bei Stimmen-
ch entſcheidet das Los. Die beiden Vorſitzenden ſowie
en erſten Setretär und den Kaſſierer ernennt der Parteitag.

Die weitere Verteilung ſeiner Geſchäfte nimmt der Partei
vorſtand ſelbſt vor.

S 23. Der Parteivorſtand verfügt nach eigenem Fomeſſen
über die vorhandenen Gelder. Dev Parteivorſtand oder die
Kontrollkommiſſion können durch keinerlei Rechtsgeſchäfte die
einzelnen Parteigenoſſen oder die Partei verbindlich machen.
Auch erwirbt kein Parteigenoſſe oder ein anderer durch Ver-
träge mit dem Parteivorſtande oder der Kontrollkommiſſion ein
klagbares Recht gegen dieſe oder ihre Mitglieder. Kein Partei
e hat ohne ausdrücklichen Beſchluß des Parteitages ein
agbares Recht, die eher oder Papiere des Partei-

vorſtandes, der Kontrollkommiſſion oder der Partei einzuſehen
oder ſich aus ihnen Abſchriften oder Auszüge ugrlergen oder
eine Auskunft oder Ueberſicht über den Stand des Parteiver-
mögens zu verlangen. Hierdurch wird das Recht der Dele-
gierten, während der S des Parteitages Einſicht in die
Bücher zu nehmen, nicht berührt.

S 24. Die Mitglieder des Parteivorſtandes können für ihre
Tätigkeit eine Beſoldung beziehen. Die Höhe derſelben wird
durch den Parteitag feſtgeſeht.

S 26. Scheidet ein Mitglied des Parteivorſtandes aus, ſo
iſt die Vakanz durch eine von der Kontrollkommiſſion vorzu
nehmende Neuwahl zu ergänzen.

30. Parteigenoſſe Donath-Bremen: S 10. Der Mit-
gliedsbeitrag beträgt 20 Pfg. An die Zentralkaſſe
ſind 25 Proz. der Einnahmen aus dieſem Grundbeitrag abzu
führen. Dem Parteivorſtand ſteht es frei, einzelnen Wahl-
kreiſen im Bedarfsfalle einen Teil der ihm zuſtehenden Ein-
nahmen zur Eigenverwendung zu überlaſſen. Ortsvereine oder
Bezirksverbände haben das Recht, einen obligatoriſchen monat-
lichen Hahlaerrithge u erheben. Die Vertrauensperſonen
ſind befugt, frriwillige Beiträge entgegenzunehmen und durch
beſondere Marken zu quittieren.
p 13. Parteigenoſſen des Wahlkreiſes Kottbus-Sprem-

er g:s 5. Die Wiederaufnahme eines aus der Partei Ausge-
ſchloſſenen kann nur durch die Ortsparteiorganiſa-
tion erfolgen.S 11. Jn allen Wahlkreiſen, in denen eine Parteiorgani-
ſation vorhanden iſt, haben die Parteigenoſſen ein oder mehrere
Vertrauensperſonen zu wählen, deren Adreſſe ſofort dem Par-
teivorſtand mitzuteilen iſt. Jn Wahlkreiſen, wo landesrechtliche
Beſtimmungen nicht entgegenſtehen, gelten ohne weiteres die
Vorſitzenden der ſozialdemokratiſchen Vereine als Vertrauens
perſonen.

S 12. Das Vereinsjahr, der ſo3ialdemokratiſchen Vereine
läuft vom 1. Juli bis zum 30. Juni und erfolgt die Wahl
der Vorſtände ſowie auch der Vertrauensperſonen im Monat
Juli uſw.

32. Parteigenoſſen in Krefeld:
S 3. Jn Wahlkreiſen, in welchen keine feſte Parteiorgani-

ſation beſteht, kann der Antrag auf Einſetzung eines Schieds-
gerichts durch die Kreiskonferenz erfolgen.

S 5. Die Wiederaufnahme eines aus der Partei Ausge-
ſchloſſenen kann nur durch die Organiſation am Orte bezw.
durch die Kreiskonferenz erfolgen.

S 10. Die Wahlkreiſe haben mindeſtens 15 Proz. uſw.
33. Parteigenoſſen in Döbeln: Die Abgeordneten haben

nur als Delegierte an den Verhandlungen des Parteitages
teilzunehmen, ausgenommen davon ſind die Referenten

(Fortſetzung folgt.)

Halle und Saalkreis.
Halle, 4. September.

Arbeiter, Barteigenoſſen!
Die Abſchriften der Original Wählerliften liegen im

2. Stock der Genofſſenſchafts Buchdruckerei von 8 bis
2 Uhr und von 4 bis S Uhr zu jedermanns Einficht
aus. Wer verhindert iſt, die Wählerliſten ſelbſt ein
zuſehen, laſſe ſich an den bekannten Stellen in die
Liſten eintragen damit die Kontrolle bewerkftelligt
werden kann. Verſäume niemand ſeine Pflicht. Der
Kampf wird diesmal ein ganz beſonders harter werden

An die Leſer?
Um mit dem Abdruck der Anträge zum Parteitage

nicht ins Hintertreffen zu geraten, unterbrechen wir den parla-
mentariſchen Bericht bis zur Erledigung der Anträge. Wir
glauben damit im Sinne der Leſer zu handeln.

Aus dem Stadtverordnetenſaoale.
Die erſte Sitzung nach den Ferien! Aber nur 34 Stadtver-

ordnete waren anweſend, gerade einer mehr, als zur beſchluß-
fähigen Hälfte gehört. Von den Fehlenden waren indes nur
etwa acht entſchuldigt, ſo daß die andern unentſchuldigt
ſchwänzten, wie ſie ſchon vor den Ferien geſchwänzt haben.

Am Magiſtratstiſch fehlten Oberbürgermeiſter Staude und
Stadtrat Winter. An Staudes Stelle griff Bürgermeiſter von
Holly fleißig in die Debatte ein. Für ſeine Bewerbung um
den Oberbürgermeiſter-Poſten tritt die Berggeſellſchaft ein, alſo
die Freimaurerloge am Paradeplatz, die auch den Titularpro-
feſſor Suchsland zu ihren erlauchten Mitgliedern zählt. Herr
nen v iſt natürlich auch „Bruder“ und zwar einer der

eſten.

Eine unendliche Fülle von alten und neuen Petitionen war
vor Eintritt in die Tagesordnung zu erledigen; zweijiährige
alte Bekannte fanden ſich darunter; die meiſten wurden wieder
eingeſargt und zu weiterem mehrwöchentlichen oder mehr-
monatlichen Schlaf im Aktenſchranke verurteilt.

Dann kam die von 23 bürgerlichen Stadtverordneten unter
zeichnete Petition gegen die Fleiſchnot zur Beratung, im Zu-
ſammenhang damit der ſozialdemokratiſche Antrag auf Auf-
hebung der Schlachthof- Gebühren während der Zeit der Teue-
rung. Die intereſſanten Debatten gibt der Sitzungs Bericht
wieder. Die bürgerlichen Herren wußten nicht recht, was ſie
mit dem Antrage unſerer Genoſſen anfangen ſollten. Endkich
entſchloſſen ſie ſich, ihn nicht ſofort ſondern erſt in der Kom
miſſion abzuſtechen. Herr v. Holly ſprach das offen aus.
Von ſozialdemokratiſcher Seite wurde dieſe Komödie natürlich
nicht mitgemacht. Gegen die vier Stimmen unſerer Partei-
freunde wurde ſchließlich der Antrag ſelbſt abgelehnt; trotzdem
ſtimmten dann 16 bürgerliche für ſeine Verweiſung an die
Kommiſſion. Selbſtverſtändlich machten die Sogialdemokraten
dieſe parlamentariſche Unmöglichleit nicht mit.

Von den behandelten fünfzehn Punkten der Tagesordnung

er

waren elf ohne jede Debatte oder nach kurzen Anſragen inner
da iner nen Stunde zur Beſchlußfaſſung gelangt. Größere

useinanderſetzungen gab es nur bei den Forderungen für
bauliche Veränderungen auf den ſtädtiſchen Gütern Gimritz
und Beeſen ſowie bei Beſ g von zehn Pferden für die
ſtädtiſche Feuerwehr, die ich bewilligt wurde.

Den Schluß der Sitzung bildete die ſozialdemokratiſche An
frago über das neueſte Stück Wahlgeometrie des Magiſtrats für
Halle-Nord. Herr v. Holly ſpielte den Unſchuldigen.
Vorſteher Steckner bewahrte den Oberbürgermeiſter- Kandidaten
vor einer empfindlichen Niederlage dadurch, daß er die Anfrage
als Jnterpellation behandelte. Die darnach erforderlichen 15
Stimmen Unterſtützung blieben natürlich aus. Schließlich
machte Stadtverordneter Thiele dem öden Spiele dadurch ein
Ende, daß er die Beſchlußunfähigkeit konſtakierte. Damit war
die Sitzung aus. Herr Schmidt brachte es allerdings fertig,
die ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten zu verhöhnen. Wir
werden auf die Angelegenheit zurückkommen. Als Einleitung
zum Wahlkampfe entſprach die geſtrige Sihung vollſtändig dem
Bilde, das ſich die Arbeiter bereits von demſelben guf Grund
langer Erfahrung entworfen haben.

Die Mitgliederzahl der Gewerkſchaften
erfährt inſofern noch eine Aenderung, als der ne

tVerband in Wirklichkeit nicht ab- ſondern zugenommen hat.
Die Fabrikarbeiter haben früher die Mitglieder der Zahlſte
Nietleben, Ammendorf und Lettin mit der Zahlſtelle Halle
zuſammengerechnet. Bei der diesmaligen Statiſtik iſt aber nur
die Mitgliederzahl der Zahlſtelle Halle mit 480 Mann allein
angegeben. a die n te ietleben, r ä und
Lettin insgeſamt 220 Mitglieder haben, ſo zählen die Fabrik
arbeiter mit Halle zuſammen 700 Mitglieder, was einer Zu
nahme um 200 entſpricht.

Keine Verſchmelzung der beiden Zimmerer
Organiſationen.

Am Sonntag nachmittag fand im Weißen Roß eine gemein
ſchaftliche Verſammlung der beiden Zimmerer Organiſationen
ſtatt. Der Zweck dieſer gemeinſamen Verſammlung war die
Vereinigung der beiden Organiſationen oder mit anderen
Worten: die Verſchmelzung der hieſigen lokalorganiſierten
hirager mit den im Zentral-Verbande organiſierten Berufs
ollegen. Die Einigungs Verhandlungen waren vom Zentral-

Verbande voll und ganz der hieſigen Zahlſtelle überlaſſen,
damit dieſe mit dem Fachverein die richtigen Mittel und Wege
zur Vereinigung und damit rationelleren Wahrnehmung der
Berufsintereſſen finde.

Als Grundlage der er diente die folgende von ſeiten
des Verbandes eingebrachte Reſolution:

n Erwägung, daß die Vorſtände der in Halle a. S. be
ſtehenden beiden Zimmerer Organiſationen rn in Ver
bindung getreten ſind betreffs der Verſchmelzung der beiden
Organiſationen, und der Zentral-Vorſtand des ZentralVer-
bandes der Zimmerer ſowie die Geſchäftsleitung der freien
Vereinigung der Zimmerer dieſer Verſchmelzung prinzipiellnichts in den Weg gelegt haben, beſchließt die heutige öfſent-

liche Zimmerer- Verſammlung folgendes
1. Die beiden am Orte beſtehenden Organiſätionen ſchließen

ſich für die Zukunft als eine einzige Organiſation dem
al Perbande der Zimmerer Deutſchlands, Zahlſtelle
alle, an.2. Die Konſtituierung der einheitlichen Organiſation erfolgt

in der Zeit vom 1. bis 15. Oktober 1905.
3. Als Grundlage für die einheitliche Organiſation gilt das

Verbandsſtatut.
4. Brand in der neugebildeten Organiſation am

Orte, zum Beiſpiel: Die Wahl des Vorſtandes ſowie
die Bekleidung irgend welcher Aemter bleiben der Organi-
ſation am Orte ſelbſt überlaſſen.

5. Die Kaſſenbeſtände der beiden Organiſationen von jetzt
ſowie die etwa noch vorhandenen ſonſtigen Wertſachen
werden der einheitlichen Organiſation mit zugeführt und
bilden dann das Lokalvermögen der Organiſation am

rte.
G. Die Fachvereins- Mitglieder haben freien Eintritt in den

Ztentral-Verband, desgleichen dieſelben Rechte und Pflichten
wie die ſchon jetzt dem Zentral Verbande angehörigen
Mitglieder.

Obwohl unter den Mitgliedern beider Organiſationen die ehr
liche Stimmung zu einer Einigung vorhanden war, brachten
es dennoch einzelne Perſonen fertig, daß dieſes gewiß im Jnter
eſſe der geſammten n liegende Ziel nicht reali
ſiert werden konnte. Nachdem die Diskuſſion geſchloſſen war,
verurſachten einige Mitglieder des Fachvereins die Abſtimmung
über die Reſolution dadurch hintanzuhalten, daß ſie einen kleinen
Tumult inſzenierten, ſo daß ſich der überwachende Beamte,
der vorher ſchon zur Ruhe gemahnt hatte, genötigt ſah, die
Verſammlung aufzulöſen. Ohne das Ziel erreicht zu haben,
ging alſo die gemeinſchaftliche Verſammlung wieder ausein
ander.

Dieſer Verlauf der Verſammlung iſt aufs tiefſte zu bedauern.
Der leidige Bruderkrieg beider Organiſationen, welche doch
nur das einzige Ziel verfolgen, der Kollegenſchaft beſſere Lohn
und Arbeitsverhältniſſe zu erringen, zehrt verderbenbringendan dem Mark der Organiſation. hen bricht ſich auch
hier bald die beſſere Erkenntnis Bahn, daß trotz vorhandener
perſönlicher und taktiſcher Unzuträglichkeiten welche beide
Organiſationen noch von einander trennen, bald die Einſicht
Platz greift, daß man ſich zum gemeinſamen Vorgehen gegen
das koalierte Unternehmertum zuſammenſchließen muß, um
Erfolge zu erringen und ſegenbringend zu wirken im Jntereſſe
der Geſamtkollegenſchaft.

Ein Wohltäter der Menſchheit.
Herr Wolter kann ſich noch immer nicht zufrieden geben. Er

teilt uns nämlich noch das folgende mit:
Jn der heutigen Entgegnung ſetzt Jhr Referent in der

Stacheldrahtzaun Angelegenheit als ſelbſtverſtändlich voraus.
d der Zaun auf die Grenze Le iſt. Das iſt aber nicht
ſelbſtverſtändlich, denn der erſte Grenzpfahl ſteht mit der
Außenkante 35 Zentimeter 1 Fuß hinter dem Grenzſteine,
ebenſo alle anderen, dann 15 Zentimeter Säulenſtärke, dann
erſt Stacheldrahtbenagelung. Solcher mußte genommen wer-
den, um Ueberſteigen und Durchſchlüpfen möglichſt zu ver
hindern. Wird jetzt noch durchgekrochen und übergeſtiegen,
ſo würde Glattdraht gar nicht genügt haben. Ferner kann
ich Referenten zur Beruhigung mitteilen daß noch nicht das
erſte Pfahlloch rig war, als ſchon die Polizei kontrollierte,
ob ich den Vorſchriften genüge. Mich für rückſichtsvolle Be
handlung ſeitens der Polizei zu bedanken, habe ich abſolut
keine Veranlaſſung. Iſt der Weg zu ſchmal, ſo iſt es nicht
meine Sache für Verbreiterung zu ſorgen, ſondern Sache der
Stadt Verwaltung. Hochachtend

Jul. Wolter.
Es hätte ſich ja vollkommen erübrigt, dieſe Verlegenheitszeilen
noch zu veröffentlichen, aber wir tun es dennoch, weil ſie zeigen,
wie manche Leute den richtigen Sachverhalt einfach nicht kapieren
wollen. Gut, nehmen wir an, der Zaun mit dem Stachel
draht befände ſich nicht vor dem Acker, ſondern, wie wir ſchon
geſagt haben, auf dem Acker. Die 35 Zentimeter vor dem



dem

ſcheint aber, daß Herr W. dies urchaus nicht einſehen wir

Aus amtlichen Beka nntmachungen.
Submiſſions-Ausſchreiben. Das ſtädti eAmr gibt bekannt: Die z der Wegen

zwiſchen Hermannſtraße und Mühlweg ſo im Wege der Wett-

vewerbung vergeben werden. Angebote ſind bis Montag den
11. d. M., vormittags 10 Uhr im Sekretariat, Zimmer r. 23
Scheeren gpsnre in po die ten und
J iegen au ie inommen werden können. erdingunasanſchläge ent

Das ſtädtiſche Hochbau Amt gibt bekannt: Die usführung der Abbrucharbeiten der alten Echidibahian anf
ſtädtiſchen Schlacht und Viehhofe in Halle a. S. ſoll im

Wege der Wettbewerbung vergeben werden. Angebote ſind bis
Sonnabend, den 9. September 1905, vormittags 10 Uhr im
Sekretariat, Zimmer Nr. 23 des Wagegebäudes, einzureichen.
Die Bedingungen und Zeichnungen liegen im Zeichenſaal,
Zimmer Nr. 37 des HochbauAmts, zur Einſicht aus, daſelbſ
können auch die Verdingungsanſchläge entnommen werden.

Unterſuchungsſtelle für anſteckende Krankheitender mit dem hygieniſchen Jnſtitute der Univerſität eder
ſtädtiſchen Unterſuchungsſtelle für anſteckende Krankheiten ſind
im Laufe des Monats Auguſt 139 Proben zur Prüfung ge
longt Davon rührten 44 aus den kliniſchen Anſtalten, 24 aus
ſonſtigen Krankenhäuſern, 71 von privaten Aerzten her. Jn
69 Fällen beſtand der Verdacht auf Tuberkuloſe, in 24 auf
Diphtherie, in 33 auf Typhus u. w. Der Nachweis auf Tuber
kuloſe konnte 17mal, auf Diphterie 12 mal, auf Typhus I9 mal
erbracht werden.

Falſche Fünfzigmarkſcheine, die anſcheinend auf photo
en Wege hergeſtellt und zum Teil mit dunkelgrüner

arbe nachgetuſcht ſind, befinden ſich gegenwärtig im Umlaufe.
Die Farbe verwiſcht beim Anfeuchten leicht. Die Darſtellung
ſelbſt läßt kaum Abweichungen gegen echte Reichskaſſenſcheine
erkennen, nur ſind die nicht nachgetuſchten Stellen matter ge
halten und weniger ſcharf abgegrenzt als bei echten Scheinen.

Todesſturz. Am Sonntag, abends um 8 Uhr, ſtürzte
im Hauſe Dryanderſtraße 24 das vierjährige Töchterchen Helene
des Arbeiters Roſch im Treppenhauſe drei Treppen tief hinab.
Der Tod trat auf der Stelle ein, da des Genick gebrochen und
der Schädel arg verletzt war.

Geſtorben iſt am Sonntag der Maſchiniſt Karl Merker.
Er war in früheren Jahren ein eifriges Mitglied der Arbeiter
bewegung, namentlich unter dem Ausnahme-Geſetz hat er ſeine
Pflicht getan. Seit einer Reihe von Jahren lebte er infolge
eines körperlichen Leidens zurückgezogen. Auch ſchied er infolge
dieſes aus dem Sozialdemokratiſchen Verein aus. Ein ehrendes
Andenken iſt ihm gewiß.

Zu dem Diebſtahl bei dem PelzwarenfabrikantenJakob wird jetzt bekannt, daß der ebſtaht nicht 12 000 M.
Wert beträgt, ſondern annähernd 3000 M.

T der katholiſchen Kirche, Mauerſtraße, hatten ſich in
der Nacht vom Sonnabend auf Sonntag Diebe eingeſchlichen
welche dort zwei Meſſingleuchter ſtahlen und einen Opferſto
von der Wand riſſen, dieſen uneröffnet liegen ließen und dann
wieder verdufteten. Von einem Einbruche war nichts zu ver
ſpüren. Wahrſcheinlich haben ſich die Diebe am Tage vorher
eingeſchlichen oder die Tür mit Nachſchlüſſeln geöffnet.

Könnern, 4. September. Riſiko der Arbeit. Bei dem
Umbau eines Hauſes am ſogenannten „Zoll“ bei Beeſenlaub-
lingen wurde der 22 Jahre alte Maurer Hädicke von Könnern
von einer einſtürzenden Wand derartig getroffen, daß alsbald
der Tod eintrat.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 4. September. (Eig. Ber.) Zur Zimmerer-

Bewegun g Am Montag abend fand eine zweite öffentliche
Zimmerer Verſammlung, in der die Antwort der Arbeitgeberentgegengenommen wurde, ſtatt. Von zwei Meiſtern ſowie

auch vom Vorſitzenden des Arbeitgeber Verbandes ſind Schreiben
eingegangen, die verlauten laſſen, daß die den Arbeitgebern geſtellte Friſt zu r ſei, ſie wollten ſich in nächſter Zeit ent
ſcheiden. Jn der Verſammlung wurde vielfach Mißſtimmung
über die Schreiben ausgedrückt, doch trat der Gauleiter Laue
Sig entſchieden dafür ein den Arbeitgebern nochmals eine
Friſt bis Donnerstag zu geben, dann aber beſtimmt Entſchluß
u faſſen über weitere Maßnahmen.Keſelulion wird einſtimmig angenommen.

Es liegt alſo nun an den Arbeitgebern, ſich in friedlicher
Weiſe mit den Arbeitern zu verſtändigen, die geſtellten Forde
rungen ſind ſo niedrig, ſie können bewilligt werden. Die
Arbeitgeber wiſſen alle ſelbſt, wie viel heute zum Leben gehört,
ſie ſollen alſo auch ihren Arbeitern wenigſtens ſo viel Lohn
zahlen, daß auch ſie einigermaßen exiſtieren können.

Zeitz, 4. Sept. (Eig. Ber.) Was ſoll man dazu ſagen?
Vor uns liegen mehrere Einladungskarten, die uns von ver
ſchiedenen Arbeitern zugeſtellt wurden. Sie haben folgenden
Jnhalt:

Eine dahin lautende

Geſangverein „Sängerhort“
(Pianofortefabrik A. Fahr).

Wir beehren uns, Sie zu dem am Sonnabend
den 16. September 1905, ſtattfindenden

11 jähr. Stiftungskränzchen,
verbunden mit Geſangs-Einlagen, im großen Saale
des Preußiſchen Hofes hierdurch ganz ergebenſt
einzuladen.

Anfang 7/2 Uhr. Der Vorſtand.
Wir haben uns an den Kopf gefaßt, um uns zu vergewiſſern,daß wir wirklich nicht nur träumten. Es t einfach wahr,

Arbeiter, die der Wirt des Preußiſchen Hofes aus ſeinem Lokal
gewieſen hat, wenn ſie Verſammlungen machen wollen, ver
anſtalten im Preußiſchen Hof ein Vergnügen. Die Veranſtalter
laden dazu auch noch andere Arbeiter ein und erwarten, daß
dieſe ſich auch noch ſelbſt ins Geſicht ſchlagen ſollen. Der
Vorgang iſt unerhört. Von jenen Arbeitern der Fahrſchen
Fabrik, die dem Geſangverein gern zugehören, ſind
eine große Anzahl Mitglieder des Holzarbeiter-
Verbandes. Und dieſem Holzarbeiter Verband der die
wirtſchaftliche Lage auch der Fahrſchen Arbeiter vertritt und
günſtiger geſtaltet, dieſem Holzarbeiter Verband hat Herr
Schulz als erſten die Verſammlungen verboten reſp. ver
hindert; er hat den Vorſitzenden, der am 28. Auguſt d. Js.
eine Holzarbeiter Verſammlung machen wollte, zuerſt ab
gewieſen. Nun kommt es zwar nicht darauf an welcheKategorie zuerſt von der Ausweiſung betroffen wurde,
denn die Arbeiter ſollen zuſammenſtehen, der eine ſoll wie der
andere empfinden, aber es iſt doch bedeutſam, daß die Kollegen
der von der erſten Ausweiſung betroffenen Korporation wieder
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die erſten ſein wollen, dier r eſiehe et geh im Preugſchen of
wieder ab, die Maurer ſogar an ge, an dem ſie das
Vergnügen ſelbſt hatten, ſie bewieſen dadurch erfreulicherweiſe
ihre Solidarität mit der ganzen Arbeiterſchaft und die
a der Wien rik? Wiſſen die nicht, daß

Schulze die Arbeiterſchaft ausgeſperrt hat? Le oder
verſtehen die nicht, daß die Arbeit ft ſich hier glei d im
Abwehrſtreik b und daß ſie demnach hier der Arbeiter
ſchaft in den Rücken fallen Man ſoll nicht mit der lenden-
lahmen Entſchuldigung kommen, daß es ſich hier um einen
Geſangverein handelt, der Arbeiter iſt immer nur
Arbeiter, ganz gleich wo er ſich befindet. Jſt er
gewerkſchaftlich und politiſch organiſiert, ſo hat er damit be
wieſen, daß er ſeine Klaſſenlage erkannt hat; verlangt von ihm
deshalb ein Geſang oder anderer Verein, daß er ſeinen Klaſſen
ſtandpunkt verlaſſen ſoll, ſo kann es für ihn nur eins geben

er hat mit ſolch einem Verein nichts zu tun. Meinen
etwa die Arbeiter, daß die Arbeitgeber Vereinigungen beitreten
würden, in denen ſie ihre eigenen Jntereſſen preisgeben. Nein
niemals, die wiſſen in allen Lebenslagen, wie ſie ſich ſtellen
müſſen. Und die unterdrückten Arbeiter wollen anders
handeln Wir wollen ſehen, was aus der Sache wird,
die r 1 wird auch noch ein Wort mitzureden haben.
Eins aber ſteht ſchon heute feſt: organiſierte Arbeiter beſuchen
das Vergnügen nicht, ſie werden die Einladungskarten dem
jenigen vor die Füße werfen, der ſie ihnen anzubieten wagte.

Zeitz, 4. September. (Eig. Ber.) Es paſſieren merk-
würdige Dinge, die man nicht für möglich halten
ſollte. Jm Verein für naturgemäße Heilweiſe iſt bekanntlich
der vernünftige und ſelbſtverſtändliche Beſchluß gefaßt, im
Preußiſchen Hofe keine Veranſtaltungen zu machen. Jetzt wollen
einige Mitglieder eine Proteſt Verſammlung gegen dieſen Be
ſchluß machen. Wir hoffen, daß alle Mitglieder, die wirklich
mit den Arbeitern fühlen, die Proteſt Verſammlung, die am
Freitag abend ſtattfindet, beſuchen und den Querköpfen ganz
gehörig den Kopf waſchen. Einig muß die Arbeiterſchaft ſein,
ſonſt wird ſie von den Gegnern an die Wand gedrückt. Zeigt
alſo Arbeiter, daß Jhr Männer ſeid.

Schkeuditz, 5. September. Brandſtiftungen und kein
Ende. Zum vierten Male in acht Tagen entſtand am Sonn
abend hier wieder eine Feuersbrunſt. Es brannte ein Schuppen
im Schallertſchen Grundſtücke in der Bahnhofſtraße vollſtändig
nieder. Das Feuer war durch 2 Schulknaben, welche mit
Streichhölzern in dem mit Stroh und Holz gefüllten Schuppen
ſpielten, zum Ausbruch gekommen. Um die Brandſtifter der
vorherigen Brände hüllt ſich noch ein myſtiſches Dunkel. S
der hohen Belohnung, welche ausgeſetzt wurde, hat man no
keinen der Verbrecher.

Bitterfeld, 4. September. Ein Einbruch wurde in der
Nacht zum Sonntag in der Bismarckſtraße 5 in dem Geſchäfts
laden und der dabei belegenen Wohnung ausgeübt. Die Ein
brecher hoben die Jalouſie hoch, ſchnitten eine Fenſterſcheibe
aus und gelangten in die nach der Straße belegene Stube.
Von dort ging es, nach dem Kontor und dem Verkaufsladen,
woſelbſt mehrere Käſten geöffnet wurden. Geſtohlen iſt nichts,
da e Einbrecher allem Anſchein nach in ihrer Arbeit geſtört
wurden.

Eisleben, 4. September. (Eig. Ber.) Ein t r
brachte es mit ſich, daß die Arbeiterfrau Joſefine Rurch aus
dem Nachbarorte Volkſtedt vom hieſigen Schöffengericht wegen
Körperverletzung zu 20 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden war.
Gegen dieſes Urteil legte ſie bei dem Landgericht Halle Beru-
fung ein. Zu ihrer Rechtf
Gegnerin, eine Frau Wachtel, die ſie mit einem Spaten ge-
ſchlagen haben ſollte, ſei eine gefährliche Frau. Jn jener
Familie befänden ſich Leute, die geſagt hätten, ſie ſeien Sozial
demokraten und wollten „Minen legen“. Glücklicherweiſe iſt
die Angeklagte noch nicht in die Luft gegangen. Sie nahm
ſchließlich ihre als ausſichtslos erſcheinende Berufung zurück.

Wittenberg, 5. Septbr. (Eig. Ber.) Schadenfeuer. Jn
der Nacht vom Sonntag zum Montag gegen 1 Uhr morgens
wurden die Bewohner der Friebrichsvorſtadt durch die Sturm-
locken aus ihrem Schlummer geweckt. Ein vom Vergnügenheimtehrender Arbeiter bemerkte in dem Hauſe des Stellmacher-

meiſters Weniger, Charlottenſtraße, dichten Qualm und ſegge
den Weniger, der ſich in einem Vergnügungslokale befand, ſo
wie die Nachbarsleute in Kenntnis. Es ſtellte ſich heraus, daß
das Feuer auf dem Boden der Werkſtätte, auf dem trockenes
Holz lagerte, ausgebrochen war und in kurzer Zeit wurde die
Werkſtätte nebſt einem großen Holzvorrat ein Raub der Flam-
men. Außerdem iſt noch ein fertiger Kutſchwagen verbrannt.
Das Gebäude iſt verſichert. Durch das ſofortige tatkräftige
Eingreifen der und Nachbarsleute und durch das ſpätere
r greglfen der Feuerwehr blieb das Feuer auf ſeinen Herd be
ſchränkt.

Elſterwerda, 3. September. Zum erſten Male ſtanden am
Sonnabend die organiſierten Arbeiter unſeres Ortes am Grabe
eines Genoſſen, nämlich des Arbeiters Oskar Jentzſch. Eine
langjährige Schwindſucht hatte das junge Leben eines für die
dortigen Genoſſen unvergeßlichen Mitarbeiters an der modernen
Arbeiterbewegung dahingerafft. Von allen Seiten wurden ihm,
trotz des Regens, die anfrichtigſten Ehrungen zu teil. Der
Wahlverein, der HilfsarbeiterVerband, der Gröditzer Arbeiter
verein folgten dem Sarge zur letzten Ruheſtätte. Die Arbeits-
kollegen der Firma Karl Winter, SchraubenFabrik, ſtellten die
Träger und die Trauermuſik. Leicht mag ihm die Erde decken.

Magdeburg 4. Sept. Eiſenbahnunglück. Geſtern
abend fuhr der Zug Nr. 399, der Thale um 8.20 Uhr verläßt
und fahrplanmäßig um 10.56 Uhr in Magdeburg eintreffen ſoll,
etwa 300 Meter von r Beſtimmungsort entfernt auf eine
beim Rangieren begriffene Lokomotive auf. Lediglich dem Um-
ſtande, daß der Zug beim Einfahren in die Station ſeine
Schnelligkeit erheblich verminderte, iſt es zu verdanken, daß die
Wirkungen des Zuſammenpralls nicht die ſchwerſten Folgen
nach ſich zogen. Schwerere Verletzungen ſcheinen, ſoweit bisher
feſtſteht, glücklicherweiſe nicht zu konſtatieren zu ſein. Die Reiſen
den, deren ſich begreiflicherweiſe eine große Aufregung be-
mächtigte, wurden heftig durcheinandergerüttelt und kamen mit
leichten Kontuſionen davon. Dagegen iſt der Materialſchaden
beträchtlich. Die Stirnſeite des erſten Wagens wurde voll
ſtändig zertrümmert, die Puffer und andere Eiſenteile ſind ver
bogen, ſo daß der Wagen losgekuppelt werden mußte.

Nordhauſen 4. September. Wegen gemeinſchaft-
licher gewerbsmäßiger Wilddieberei iſt am 11. De-
zember vor. Jahres vom Landgericht Nordhauſen neben dem
rr r eklagten Brodhuhn der Arbeiter Karl Pilz in

enneckenſtein zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt worden.
Beide haben im Auguſt v. J. am Heſſenberge gewildert und
einen Hirſch erlegt, den ſe am anderen Morgen abholen
wollten. Die nur von Pilz eingelegte Reviſion wurde
vom Reichsgericht als unbegründet verworfen.

Erfurt, 4. September. Wegen Untreue iſt am 3. Januar
vom Landgericht Erfurt der Kaufmann Albin Hlügling zu
6 Monaten Gefängnis verurteilt worden. Seine Reviſion
wurde vom Reichsgericht als unbegründet verworfen.

Eiſenach, 3. September. Eiſenbahnunglück. Eine von
Suhl den Perſonenzug ſchiebende Maſchine fuhr Sonnabend

ertigung führte ſie. dort aus, ihre

geſtellt.

n 1 be i Rückf weien heeneteg Segen dar
kaſten eingedrückt, ſo der Bedauernswerte ſofort tot war.
Der Heizer erlitt neben anderen Verletzungen mehrei
und Rippenbrüche. Der getötete Kieſelbach iſt

von den Waſſern der n Jlſe ſertaeſchwemmi worden
ortemonnaie und Uhr, ſowie ein

Mühlhaufen i. Th., 4. September. Die Hand abſchnitten. Der 16 Ia alte Sohn des gleiſchermeiſters
Töspe geriet beim Fleiſchmahlen mit der linken Hand in das

Zetriebe t u Es r J d r Ta eine Entfernung der Hand aus der Maſchine nicht mögliwar, mußte der Arzt die Her abſchneiden. glich
Ebeleben, 3. September. Die Typhusepidemie nimmt
immer ſchärfere Formen an. Bis jetzt iſt die Zahl der Er
krankten auf 37 geſtiegen.

Stadtverordneten Sitzung
vom 4. September 1905, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Steckner.
Nach einer Begrüßung der Stadtverordneten zur friſchen

Arbeit nach den Ferien St der ſtellvertretende Vorſitzende
mehrere Entſchuldigungen bekannt.

Eingegangen iſt ein von 23 Stadtverordneten unterzeichneter
Driuglüichkeitsantrag, der den Magiſtrat erſucht, ungeſäumt
wegen Aufhebung der Grenzſperre bei der Reichs
regierung vorſtellig zu werden, um dadurch die Fleiſchnot zu
beſeitigen und die Teuerung zu heben.

Ein weiterer von unſeren Parteigenoſſen geſtellter Antrag
verlangt die Aufhebung der Schlachtgebühr für die Zeit der
Teuerung. Beide Punkte ſollen ſofort nach Erledigung der
Eingänge beraten werden.

Eine Petition des Herrn Pettels betreffs Fluchtlinienfeſt
ſetzung wurde auf 8 Tage zurückgelegt.

Der Vorſtand des Ortskrankenkaſſen-Verbands,
Geſchäftsführer Julius Möwes, teilt dem Kollegium mit,
daß im Mai für einen ſchwerkranken Patienten rin 8 Uhr
der Krankenwagen beſtellt worden ſei. Um 10 Uhr ſei dann
die Nachricht e daß die Pferde vom Krankenwagen zu
den Waſſerrohrbrüchen unterwegs ſeien, und erſt mittags /212
Uhr ſei der Krankenwagen eingetroffen. Der Vorſtand legt
dagegen Verwahrung ein, daß das Pferdematerial zum Transport
von Kranken nicht permanent zur Verfügung ſtehe; jedenfalls
müſſe hier Abhilfe geſchaffen werden. as Kollegium möge
unbedingt die Verpflichtung anerkennen, Pferde zum Krankentransport ſtets bereit zu halten. Bürgermegter v. Holly
erſucht, die Petition zurückzuſtellen, bis der Magiſtrat ſich über
dieſelbe ſchlüſſig gemacht habe; vielleicht entſcheide ſich der
Magiſtrat im Sinne der Petenten, ſo daß dadurch die Petition
am ſchnellſten erledigt werde. Auf dieſe Erklärung hin ließ
Stadtv. Oſterburg ſeinen Antrag, die Petition der Pet.
Kom. zu überweiſen, fallen. Aenderungen der Jmmobiliar-
Umſatzſteuer und der Bierſteuer ſollen demächſt vom
Magiſtrat dem Kollegium zugehen. Der Durchbruch der
Eichendorffſtraße nach der Reilſtraße wird in einer Eingabe
gefordert, die der Baukommiſſion überwieſen wird.

Das noch unbebaute Terrain hinter Preßlers Berg bis an
die r zwiſchen Pfännerhöhe und Bernhardy-
ſtraße ſoll, wie eine Petition wünſcht, auf dem Wege des Areal-
umtauſches von der Stadt erworben und mit Anlagen verſehenwerden, ferner ſoll dort ein angelegt und ein
Ausſichtshügel mit Hilfe des bei der Ausſchachtung der Straße
zu gewinnenden Erdreichs errichtet werden, der einen über
raſchend ſchönen Blick über die Stadt und ihre Umgebung ge
währen würde. Da Bürgermeiſter v. Holly erklärt, das
Projekt verdiene nähere Prüfung, wenn auch von anderer Seite
ein anderer Pit, als Kinderſpielplatz in Vorſchlag ge

worden ſei, wird di i
erien
itten

nachträglich die Genehmigung dazu.

Seit zwei Jahren iſt die Frage unentſchieden, ob der
Pächter des ſtädtiſchen Rittergutes Ammendorf-
Den 600 Mk. für verbrauchtes Waſſer zu bezahlen hat.
Die Ernennung eines Schiedsgerichts iſt an der Weigerung der
befragten Agrarier, Beiſitzer zu ſein, geſcheitert. Es wird eine
letzte Friſt von drei Monaten zur Erledigung der Angelegenheit

Herr v. Holly wünſchte Bewilligung der Summe,
damit der Poſten aus den Büchern komme. Stadtv. Schmidt
entgegnete jedoch, es ſei ſchon beſſer, die Sache laufe bis zu
ihrer endgiltigen Regelung durch die Bücher.

Auch die Petition wegen Verſicherung der Hausgewerbe-
treibenden wird auf vier Wochen zurückgeſtellt. Stadtrat
Walger hofft, in dieſer Zeit das Statut ausarbeiten zu können

Seit zwei Jahren ſoll werden, welche Straßen
als „hiſtoriſche“ zu behandeln ſind. Die dzn gewählte Kom
miſſion hat ſeit Jahr und Tag keine Sitzung abgehalten. Stadtv.
Emmer fragt ironiſch an, wann die letzte Sitzung der Kom
miſſion geweſen ſei. Herr v. Holly verſichert, es werde ihm
hoffentlich gelingen, innerhalb dreier Monate die Angelegenheit,
endgiltig zu regeln, worauf die Eingabe nochmals auf dr
Monate zurückgeſtellt wird.

Die Petition wegen Verlängerung der Straßenbahn vom
Bahnhofe nach dem Schlachthofe iſt gleichfalls ſeit langem un
erledigt. Es ſollen nunmehr mit der Stadtbahn Verhand
lungen gepflogen und deshalb ſoll die Eingabe auf zwei Monatezurlctgeſtent werden. Der Pet.-Kom. überwieſen wird eine
Eingabe auf Errichtung einer Fortbildungsſchule für weibliche
Handelsangeſtellte. Der Zweigverein Halle vom Allgem.
deutſchen Gärtnerverein erſucht um Verlegung der
Stadtgärtnerei und Beſeitigung der Lehrlingshaltung daſelbſt.
Da dem GartenJnſpektor das Recht der Lehrlingshaltung
ſeinerzeit gewährt worden iſt, wird die Petition auf vier Wochen
zur Unterſuchung der Sache zurückgeſtellt. 9

Debatte über die Fleiſchnot.
Stadtv. Döhler begründet J und mit gutem

Material den Antrag, daß bei der Staatsregierung zur Be
ſeitigung der Fleiſchnot auf Oeffnung der Grenzen gedrungen
werde. Seien die bisherigen Vorſtellungen beim Landwirt
ſchaftsminiſter auch erfolgslos geweſen, ſo wäre doch ein beſſeres
Reſultat zu erhoffen, wenn alle Städte ſich dem Verlangen an
ſchlöſſen. Redner führt das unſeren Leſern bereits bekannte
beweiskräftige ſtatiſtiſche Material über die Fleiſchnot an und
fügt die Schlachtziffern in Halle von den beiden letzten Jahren
hinzu. Jn Halle ſei erſt im Auguſt der Rückgang des Schlacht
viehes ſtark in die Erſcheinung getreten im Auguſt ſeien 500
Schweine weniger geſchlachtet worden als im gleichen Monat
des Vorjahres. Die Erwartung des Landwirtſchaftsminiſters
in wenigen Wochen werde die Teuerung vorüber ſein, habe ſich
nicht erfüllt; es ſtehe vielmehr eine weitere Zunahme der
Teuerung in Ausſicht, ſo daß die Eingabe voll berechtigt ſei.

Stadtv. Thiele führt zur Begründung des ſozialdemo
kratiſchen Antrages auf Aufhebung der Schlachtgebühren für
die Zeit der Teuerung aus, er teile zwar die Heffning des Vor
redners, die Fegene werde der Forderung auf itigungder Grenzſperre Gehör ſchenken, wenn recht viele Städte das

Verlangen ſtellten, nicht, trotzdem ſeien ſeine Freunde und er

bre Eingabe auf vier Wochen c e ſetgect



ſiche Wiedehe Weber haben. Es f
Halle trotz der ſeit vorigem Jahre geſtiegenen
zahl in einem Monat 500 Schweine weniger haben g

können als im gleichen Monat des Vorjahres.
mit der Petition an die Regierung iſt's nicht allein getan.

r r e e eſchehe. eaber rig Da bleibt nichts weiter äa, als die Saat
ür die Zeit der Teuerung aufzuheben. Jn welchem

mfange und für welche Dauer das zu geſchehen habe, könnenäherer 3 unterliegen. Der Haushalt des Schlacht
hofes verträgt recht gut Und wird das m ſch da
durch auch nur um einige Pfennige irg o re t das im
Haushalt der Arbeiterfrau ſchon eine wichtige Rolle.

Bürgermeiſter v. Holly ſteht dem Antrage Döhler ſehr ſym-
pathiſch gegenüber. Einer gemiſchten Kommiſſion könne das
nähere überwieſen werden. Abzulehnen ſei dagenen der Antrag
Thiele. Es ſei zweifelhaft, ob dann eine Ermäßigung der
Fleiſchpreiſe eintrete, es ſei auch ſehr gewagt, am feſtgeſetzten
Haushalt zu rütteln. Praktiſche und prinzipielle Gründe mach-
ten den Antrag unannehmbar.

Stadtv. Schmidt: Die gemiſchte Deputation kann den Wort-
laut der Eingabe an die Staatsregierung feſtſtellen Für den
Antrag Thiele kann ich mich nicht erwärmen. Er iſt kaum
durchführbar, und der Nutzen würde nur ſehr gering ſein. Wie
man jetzt noch an gewiſſen Stellen die Fleiſchnot leugnen kann,
iſt mir unerfindlich.

Stadtv. Thiele: Die Stellung der Herren Vorredner kommt
mir nicht unerwartet. Unſer Antrag iſt ſachlich berechtigt und
bei gutem Willen recht wohl durchführbar. Jedenfalls muß ermit an die Kommiſſion verwieſen werden. Es müßte einen ſehr

en Eindruck machen, wenn Sie ihn a liminé abweiſen
wollten.Stadtrat Richter: Die Aufhehung der Gebühren würde
nur von ſehr geringe Einfluß ſein auf den Preis.
gut. Döhler wendet ſich gleichfalls gegen den Antrag

iele.
Stadtv. Schmidt: Wir können ja auch den Antrag Thiele

an die Kommiſſion verweiſen aber keinesfalls darf er mit dem
Antrag Döhler verbunden werden.

Stadtv. Daniel: Würde dem Antrag Thiele ſtattgegeben
werden, ſo würden die Leute fordern, daß das Fleiſch um vieles
billiger würde. Jch bin deshalb gegen den Antrag. Die von
den Gegnern W. Exempel zur Beſtreitung der Fleiſch
not ſtimmen nicht. Die Preiſe werden noch höher anziehen.
Durchaus unberechtigt iſt es, die Grenzſperre durch die angeblichen Viehſeuchen im Auslande begründen zu wollen. Fm
Jnlande ſind Seuchen noch mehr verbreitet. Man ſollte doch
mindeſtens Magervieh herein laſſen.

Bürgermeiſter v. Holly: Wenn es darauf ankommt, dem
Antrag Thiele ein anſtändiges Begräbnis zu verſchaffen, ſo
habe ich nichts gegen die Verweiſung an die Kommiſſion.

Stadtv. Thiele: Hat die W rr ran die Kommiſſion nur den Zweck, ihm „anſtändiges Be
gräbnis“ zu verſchaffen, ſo tun wir nicht mit. Dann lehnen
Sie ihn nur gleich heute ab. Die Arbeiter wiſſen dann, woran
ſie mit Jhnen ſind.

Der Antrag Döh ler wird darauf einſtimmig ange
nommen. Ebenſo die Feſtſetzung des Wortlautes durch eine
gemiſchte Deputation.

Der ſozialdemokratiſche Antrag wird darauf gegen
die Stimmen unſerer vier Parteigenoſſen abgelehnt.

Trotzdem beantragte Stadtv. Schmidt ſeine Verweiſung an
die Kommiſſion. Hiergegen ſtimmten die Sozialdemokraten.
Als Mitglieder der gemiſchten Deputation wurden gewählt die
S erordneten Haſe, Daniel, Thiele, Döhler, Schmidt und
Steckner.

Die Tagesordnung wurde meiſt ohne Debatte er
ledigt. Weitere Vergünſtigungen an den Staat für ſeine hier
zu errichtende ProvinzialLymphanſtalt wurden abgelehnt (Ref.
Schmidt). Nachdem ſeit 22 Jahren ein V ungeeigneter
Fleck in der Saale nahe beim Wehre bei Einmündung der
Elſter als Laichſchon Revier hat, wurde jetzt endlich
der rin gemietete Müllerwinkel an der Elſter dazu be
ſtimmt (Ref. Grote). Bei Genehmigung des Rechnungs
abſchluſſes für den Schlacht und Viehhof auf 1904 teilte Stadt
rat Richter auf Anfrage des Stadtv. Thiele mit, daß die
ſeinerzeit T 1 Unterſuchung über e Vorgänge am
Schlachthofe im Gange ſei. Jn der Hordorferſtraße ſoll ein
TonrohrKanal gelegt werden (Ref. Stephan und Schmidt).

Zum Ausbau der Kronprinzenſtraße hat die Baukommiſſion
mehrere Anträge geſtellt, ſo den, daß der Fahrdamm nicht 9
ſondern 7,5 Meter breit werden ſoll (Ref. Grote). Der
Vorgarten Merſeburgerſtr. 168 ſoll unter Vorbehalt eingezäuntwerden dürfen Giet Schmidt). Der Ausbau der neuen
Straße zwiſchen Reil un Jlon an enſwaße am Zoologiſchen
Garten wird genehmigt (Ref. Hertel). Die Beſchlußfaſſung
über Zahlung der Reiſekoſten an Stadtbaurat Fries in Breslau
wird vertagt. Der Abſchluß für die kaufmänniſche Fort
bildungsſchule auf 1904 wird t (Ref. Probſt). Für
6 qm Land an den Grundſtücken Taubenſtraße 9 und 9a wer-
den 35 Mk. pro Quadratmeter bewilligt (Ref. Schmidt).
Die vom Bauunternehmer Reinicke gewünih Eckverbrechung
Ranniſcheſtraße 2 wird zenghmiat (Ref. Wolff). Die Nach
bewilligung von 822 Mk. für Bauarbeiten auf dem Gute Gim
ritz wird ausgeſprochen (Ref. Gygas). Auch die Nachbewilli-
gung für bauliche Vornahmen auf Rittergut Beeſen wird gegen
eine ſtarke Minderheit bewilligt (Ref. Gygas und Grote).

Beim folgenden Punkte, der ſozialdemokratiſchen Anfrage
über die um ſechs Jahre verlängerte Sonderſtelluug der
nördlichen Stadtteile bei den Stadtverordneten Wahlen,

ißelt Stadtv. Thiele wait g die was geren des Magiſtrats,bie ſeit zehn Jahren von Wahl zu Wahl ſich immer ſchärfer
und unter Anwendung immer häßlicherer Mittel dahin geltend
macht, den Arbeitern die Wahl von Vertretern unmöglich zu
machen.

Bürgermeiſter v. Holly erwiderte, die Verlängerung der
Sonderſtellung für Giebichenſtein, Trotha und Kröllwitz ſei um
deswillen vom Magiſtrat geſchehen, weil die Verſchmelzung
mit den Vororten in den ſechs Jahren ſeit der Eingemeindung
noch nicht ſo recht eingetreten iſt. Auf die politiſchen An
zapfungen und Verdächtigungen des Magiſtrats durch den Vor
redner wolle er nicht eingehen. Daß in den nächſten ſechs
Jahren kein Bürger aus AltHalle in den Nordſtadtteilen kan-
didieren dürfe, ſei in der Bekanntmachung nicht geſagt. Dus
zu entſcheiden ſei, wenn der Fall vorliege, Sache der Stadt-

verordneten.
Die vom Stadtv. Emmer beantragte Beſprechung der An-

frage konnte nicht ſtattfinden, da kein bürgerlicher Stadt
verordneter mit dafür ſtimmte. Nach einer langen Geſchäfts
ordnungsdebatte zwiſchen dem Vorſteher Steckner und dem
Stadtv. Thiele, welcher beſtritt, daß die Anfrage nach S 24
der Geſchäftsordnung als Interpellation zu behandeln ſei, kon
ſtatierte Stadtv. Thiele die Beſchlußunfähigkeit, worauf die
Sitzung abgebrochen werden mußte. Stadtv. Schmidt ver-
höhnte zum Schiluſſe noch die Sozialdemokraten, indem er
ſagte, eben habe er, als die Beſchlußunfähigkeit feſtgeſtellt war,
beantragen wollen, nochmals die Unterſtützungsfrage für Be-
ſprechung der Anfrage zu ſtellen. Nun ſei ihm das unmöglich
gemacht worden.

Schluß der Sitzung kurz vor 49 Uhr.

Parteinachrichten.
Jhrem AnarchoVekenntnis haben die Berliner

Lokaliſten durch Annahme einer Erklärung entſagt, die von
den Vorſtänden der lokalorganiſierten Gewerkſchaften und
deren Delegierten mit großer Mehrheit gefaßt wurde und

a
orwärts vorgeworfen worden iſt, ſeine Artikel über die Re

und ei da Vorwn n r men arte
Die anweſenden Vertreter der im Kartell Ge

werkſchaften nehmen für ſich dasſelbe Recht der Mei
ßerung in Anſpruch, welches den neutralen Verbändene a e ſozialdemokratiſchen Partei und
ewä5 leſe Recht hat man den Lokaliſten nie ſtreitig r

Aber ſie dokumentierten durch Zuſtimmug zur Friedebergſchen
Reſolution und ſeiner Rede die Gründung einer neuen Partei.

Und darin verſtehen die ſozialdemokratiſchen Arbeiter keinen
paß.

Verſammlungsberichte.
Stukkatenre, Halle. Am 19. Auguſt fand unſere re

mäßige Mitgliederverſammlung ſtatt. Tagesordnung: 1. Ge-
ſchäftliches, 2. Bericht über die Firma Watzinger, 3. Verſchiedenes.
Jm erſten Punkt gibt der Vorſitzende bekannt, daß ſich zwei
Kollegen aus dem Verbande abgemeldet haben. es ſind dies
dermann Kießler und Karl Schreiber. Beim Bericht über die
irma Watzinger geben wir bekannt, daß am 12. Auguſt Kollege
übner aus dem Geſchäft entlaſſen wurde. Er verlangte den

hrund zu wiſſen, warum er entlaſſen wäre. Es wurde geſagt,
er ſollte ſich ändern und nicht ſeine andern Kollegen aufhetzen.
Am 138. Auguſt hielten wir eine Sitzung ab, wo wir uns alle
einig waren, über das Geſchäft die Sperre zu verhängen, da
triftige Gründe genug vorhanden waren. n beiden, Kießler
und Schreiber, wurde die Sache unterbreitet, ſie ſtellten die
Arbeit am Montag und Dienstag ein, aber fingen am Mitt-
woch ſchon wieder an zu arbeiten, trotzdem ihnen Arbeit und

r ſchon zugeſichert waren, aber es half alles nichts.
Am gleichen Tage meldeten ſich beide aus dem Verbande ab
und ſpielten Arbeitswillige. Wir machen nun bekannt, daß die
beiden, Hermann Kießler und Karl Schreiber, am 19. Auguſt
aus dem Verband der Stnukkateure ausgeſchloſſen ſind. Ueber
das Geſchäft von Watzinger beſteht die Sperre. Jm Punkt
Verſchiedenes kamen einige kleine Sachen zur Sprache, die baldihre Erledigung fanden. Darauf Sin der Verſammlung
11 Uhr. (Wegen Platzmangel leider unliebſam verſpätet.)

Ban und Erdarbeiter. Vor Eintritt in die Tagesord
nung der am 22. Auguſt tagenden Verſammlung wurde der
verſtorbene Kollege Karl Deutſchbein durch Erheben von den
Vlätzen geehrt. Hierauf wurden 10 Kollegen neu aufgenommen.

um 2. Punkte Die Bauſperre bei der Firma Grote, nahm
Kollege Labes das Wort und ſchilderte die Situation und den
Gang der Sperre. Sehr vorſichtig ſcheinen einige Arbeits
willige zu ſein, indem ſie mit Dolchen und Gummiſchläuchen
die Arbeitsſtelle betreten. So wurde von der Verſammlung
beſchloſſen, weitere Maßnahmen zu n, und die Verwaltung
ſollte noch einmal vorſtellig werden, um die ganze Sache event.

ſchneller aus der Welt zu ſchaffen. Die Abrechnung des Stif
tungsfeſtes wurde zurückgeſtellt, weil ſie von den Reviſoren
noch nicht geprüft worden war. Unter Verſchiedenem wurden
noch einige Mißſtände auf Bauten beſprochen und zur Rege-
lung der Ortsverwaltung überwieſen. K. J.

Aus dem VReiche.
Berlin. Parade und Schulunterricht. Dret ſchul

freie Tage hat der Berliner Schuljugend die wiederholte Ver
ſchiebung der Parade eingebracht. Außer dem Sonnabend,
an dem die Parade ſtattfinden ſollte, erhielten die höheren Schulen
und ſämtliche Gemeindeſchulen in Berlin und Vororten auch
den Montag frei. Und da auch am Montag die Parade nicht
vor ſich ging ſondern auf heute, Dienstag vormittags 9 Uhr,
verſchoben wurde, haben die Schüler auch heute wieder frei.
Das iſt das Anſchauen der von einer Parade heimkehrenden
Truppen aber auch wert

Jn der Verzweiflung verſuchte am Montag nachmittag
die in der Wittſtockerſtraße 20 wohnhafte Frau des Arbeiters
Schmeinta erſt ihre drei Kinder und dann ſich ſelbſt mit el

erzu e Jn hoffnungsloſem Zuſtande wurden die Op
zug licher Fa milienverhältniſſe nach dem Krankenhauſe ge

racht.
Poſen. Typhusepidemie. Jm Stadtkrankenhauſe

befinden ſich jetzt 122 Typhuskranke. s ſind drei K ranke,
einer aus Jerſitz, zwei aus der Altſtadt, neu aufgenommen
worden. Eine Frau iſt entlaſſen und eine andere ihrem
Leiden erlegen.

Breslau. Die Genickſtarre kann nunmehr als er
loſchen betrachtet werden. Seit dem 19. November 1904, dem
Tage des Auftretens der Epidemie, ſind in Schleſien rund
2950 Perſonen an Genickſtarre erkrankt und 1600 geſtorben.
Jn ganz Preußen betrug die Zahl der Erkvankungen 3250 mit
1750 Todesfällen.

Frankfurt a. M. Ein Militärautomobil, indem ein Offizier, ein Militärradfahrer und der Chauffeur ſich
befanden, überſchlug ſich am Sonnabend bei Langenſchwalbach
infolge Verſagung der x Die drei Jnſaſſen Darden
herausgeſchleudert. Der Offizier iſt ſchwer verletzt.

Würzburg. Jn Jphofen ſind weitere Reblausherdgeſtellt worden. Jm ren gibt es jetzt über ſe dte
S Weinberge. on dem Beſitze des Juliusſpitals ſind
zwei Plannummern verſeucht.

Anugsburg. Teures Benzin. Ein hieger Auto-
mobilbeſitzer hatte den Wagen von München per Bahn zurück
geſandt, dabei aber verſchwiegen, daß im Behälter ſich noch
50 Kilogramm Benzin vefanden. Das Benzin unterliegt wegen
ſeiner Feuergefährlichkeit beſonderen Beförderungsbeſtimmün-
z gegen die ſich der Automobiliſt alſo vergangen hatte. Jetzt
iſt ihm ein Strafbefehl über 10 000 Mark zugegangen. Ein
ähnlicher Fall paſſierte übrigens, wie erinnerlich, einem zer-ſtreuten Profeſſor vor einiger Zeit. Allerdings wurde m
von der Strafe der größte Teil nachgelaſſen.

Stuttgart. Ein Denkmal für Friedrich Liſt, den Erbauer
der erſten deutſchen Eiſenbahnen, iſt von dem württembergiſchen
VerkehrsbeamtenVerein geſtiftet und in herrlicher Lage auf
einem Vorſprung des Bopſer Hügels bei Stuttgart errichtet
worden. Es wurde in Gegenwart von Delegierten der Eiſen
bahnbeamtenvereine aus allen Teilen des Reiches ſowie aus
Oeſtreich am Sonnabend feierlich enthüllt.

Vermiſchtes.
Eine Feuersbrunſt zerſtört ſeit Sonntag bedeutende

Waldungen der Gemeinde Aubergne (Südfrankreich). 200
Mann Truvpen ſind zur Bekämpfung des Feuers entſandt.

Doppelſelbſtmord. Die Gattin des Zahnarztes Dr. Blecken

vien

bruchsdiebſtahl werd bei
entwendet

in ben, die mit derbetraut ſeien. er als eine

der c e re dender Rachdarſchaſt wegſcheffte w. a e ver en

i

n.

Eine furchtbare ersbrunſt vernichtete am Sonntain Adrianope We 7000 Gebäude. Am meiſten haten
das armen ſche, bulgariſche und israelitiſche Viertel
Chr. oliſche und armeniſche Kirche, die polniſcheule, ein rauenttioſter, viele Moſcheen und das Telegraphen

ſind gleichfalls ein Raub der Flammen geworden.
hrere Perſonen büßten das Leben ein.

Setzte Nachrichten.
Revolution in Japan?

Newyork, 5. Sept. Aus Tientſin wird der Ausbruch der
Revolution in Japan beſtätigt. e telegraphiſchen Verbin-
dungen ſeien gänzlich abgeſchnitten. Die Kabelgeſellſchaft teilt
mit, daß die Unterbrechung des Kabels keinesfalls dem Zyklon
zuzuſchreiben ſei, da etwaige Schäden des Sturmes längſt aus
gebeſſert ſein müſſen.

London, 5. Sept. Hier traf eine Nachricht ein, wonach in
Tokio der Aufſtand ausgebrochen ſein ſoll anläßlich des
Friedensſchluſſes. Der Palaſt des Mikado ſei beſetzt. Sollte
ſich die Nachricht bewahrheiten, ſo fürchtet man Komplikationen
für die endgiltige Untewgeichnung des Friedens.

Cholera.
Thorn, 5. Sept. Die Choleraerkrankungen nehmen im

Netzegebiet bedenklich zu. Aus dem Kreiſe Wirwitz wurden
geſtern 12 Fälle gemeldet, davon in Nakel 5 Fälle, die amtlich
als aſiatiſche Cholera konſtatiert wurden und von denen zwei
bei Kindern tödlich verliefen. Ferner ſind in Nakel 3 Per-
ſonen erkrankt, von denen eine geſtorben iſt. Aus den Kreiſen
Kolmar und Czarnikau ſind geſtern je drei verdächtige Fälle
gemeldet worden.

Thorn, 5. Sept. Auf Anordnung der Regierung müſſen
die Guts- und Gemeindevorſteher ſchleunigſt Nachweiſungen
über die gegenwärtig in den ländlichen Haushaltungen vor
handenen Beſtände an geräuchertem Schweineſpeck, Schinken,
Wurſt und anderem Rauchfleiſch an die Landesämter einreichen.

Lemberg, 5. Sept. Die Cholera im galiziſchen Grenzbezirk
Mielek an der Weichſel iſt, wie ſich jetzt erweiſt, durch einen
aus dem Amtsbezirk Thorn heimgekehrten Flößer eingeſchleppt
worden. Jn dieſer Gemeinde ſind bereits ſechs Perſonen an
der Cholera erkrankt, von denen 3 geſtorben ſind. Die Ueber
gehe der Grenze in ſanitärer Beziehung iſt faſt undurch-

rbar.

München, 5. Sept. Der neugewählte bayriſche Landtag
iſt auf den 28. ds. einberufen.

Wien, 5. Sept. Nach hier aus Kiew eingetroffenen pri-
vaten Nachrichten ſoll ſich dort mit Wiſſen und Unterſtützung
der Regierung eine allgemeine Judenhetze vorbereiten.

T

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 2. September.

Aufgeboten: Oberpoſtſchaffner Fiſcher und Margarete Hanke
(Bernhardyſtraße 16). LokomotivHilfsheizer Hüthel und Hilde-
ard Seidel (Halle a. S. und Kottbus). Lehrer Holziegel und
do Strodt (Halle a. S. und Klausthal).
Eheſchließungen: Schriftſetzer Borgmann und Frida Schu-

mann (Lerchenfeldſtraße 19 und Torſtraße 50). Arbeiter Dietſch
und Anna Hedel (Saalberg 21). Arbeiter Tate und Minna
d (Auguſtaſtraße 6). Obermälzer Hein und Hedwig Berger
(Merſeburgerſtraße 41/42 und Leipzigerſtraße 58). Prakt. Arzt
Dr. med. Eckhardt und Klara Rehſe (Sangerhauſen u. Merſe
burgerſtraße 159). Kaufmann Weiſe und Minna Günther
Streiberſtraße 33 und Krauſenſtraße 22). Weichenſteller a. D.
Thiele und Martha Weiſe (Steinweg 50).

Geboren: Lehrer Radatz T. (Südſtraße 51). Bauarbeiter
r S. (Hedwigſtraße 11). Schloſſer Jahr T. Cucken

gaſſe 4).
Geſtorben: Schuhmachers Mothyſſek S., 7 Mon., (Jakobſtr.27.) Arbeiters Stein T., totgeb. (Bernhardyſtr. 9). e

machers Timmermann S. 3 Jahr, (Klinik). Handelsmann
artſch, 44 n (Klinik). Witwe Naumann, geb. Unger, 73 J.,

(Torſtr. 5). Witwe Renſner, geb. Gregor, 81 J., 9 orſtr. 26).
Schloſſers Bertram T., 2. Mon. (Jakobſtr. 49. Berginvalide
Arendt, 66 J., (Bergmannstroſt).

4. September.
Aufgeboten: Schneider Bolze und Martha Weiske (Annenſtraße 3). Eiſenbohn Setonechufe daten und Anna Plaue

Torgau und Franckeſtraße 12). Arbeiter Delor und Anna
Reinbardt Kleine Ulrichſtraße 37). Fleiſcher Wiedemann und
Auguſte Schulze (Halle a. S. und Cröchern). Kellner Hintze
und Anna VLiebrecht (Charlottenburg und Halle a. S.)

VBeboren: Maurer Wagner T. (Mühlberg 4. Gepäckträger
Schinke T. Streiberſtraße 39. VerſicherungsJnſpektor Fried
rich S. (Jahnſtraße H. Handarbeiter Herrmann T. (Spitze 18).
Geſchirrführer Vetter S. Glauchaerſtraße 32). Handarbeiter
Lukowiak T. (Raffinerieſtraße 32). Betriebs-Sekretär Otte S.
(Thomaſiusſtraße 9). Dachdecker Sander T. Brunoswarte 29).

Geſtorben: Droſchkenkutſchers Sonntag S., 1 J. a
Sandberg 12). Bäckermeiſters Fiedler S., 4 M. (Kleine Stein
ſtraße 4). Arbeiters Gebhardt T. 6 M. (Dryanderſtraße 22).
Rentenempfänger Merker, 67 J. (Klinik). Witwe Thereſe Hoff
mann geb. Bönig, 70 J. (SiechenhaueStiftung). Bäckermeiſters
Michaelis T., 8 M. (Thomaſiusſtraße 9). Schloſſer Armbrecht,
33 J. (Südſtr. 19). Weißgerbers Friedrich S., 4 M. (Tauben
ſtraße 11). Schuhmachers Eppe S., 11 M. 17 35).
Kaufmann Petzold S. 1 M. (Hagenſtraße 2). Antonie Korſch
witz, 76 J. (Klinik). Töpfers Moritz S., 9 M. (Schützenſtr. H.
Geſchirrführers Günther T., 11 M. (Landsbergerſtraße 69).Bergmann Reppert S. (Graſeweg 15). Poſtſchaffners Henze

S. (Merſeburgerſtraße 22). Witwe Luiſe Böttcher geb. Oertel
(Glauchaerſtraße 61).

u r u Burgſtraße 38), 4. September.
ufgeboten: Kaufmann Schulze und Mart kendLückow und Leſſingſtr. 41). Arbeter Vngeeleren

Sebaſtian (Dölauerſtr. 26 u. Weißenburgſtr. 8). Maurer Benicke

ine e in2 ae a u a Schröder u. Ella
eboren: alldreher Kraſper Zw.T. (HordSchneider Feyerabend S. (Leſſingſtraße 29 rn ger

Göricke S. (Mühlrain 1). Papierzuſchneider Schmidt S. (Geiſt
in Wien erhbängte ſich infolge unglücklicher Familien Verhält ſtraße 36). Maurer Richt (Birkenwärein n Blecken die Nachricht erfuhr, vergiftete er ſich d Fraleirehe 5 Wucher Woher Sei

oſenſtraße 18).
Bootsnunfälle. Auf dem Atterſee (Oeſtreich) ſchlug ein Geſtorben: WäſcheriSeegelboot mit drei Je um. Hierbei fand Dr. Baudel ſtraße 5). ar Peigern arg h el

den Tod. Bei Boulogne (Frankreich) kenterte ein Boot, das
mit 7 Perſonen beſetzt war. Alle Jnſaſſen ertranken, unter
ihnen befand ſich u. a. ein Schwimmeiſter.

n und bei Wien wütete in der Nacht zum
Montag und Montag vormittag ein heftiger Orkan, der an

techniker Hahn 58 J. (Graſeweg Sparkaſſen Rendant

Knabe b.g. Fpefran geb. Güldenpfennig, 39 J. Ludwig Wucherer

anvvcizerww!hvrv vanVerantwortlicher Redaktenr Arthur Molkenbuhr in Halle.
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